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Wenn unlere Feldgrauen wiederkehren! 

ie lange noch wird dieſer Weltkrieg, dieſes entſetzliche Morden, dauern? 
Wann endlich wird ſich der Regenbogen des Friedens wieder über 
Europa wölben? Wann werden unſere Helden, welche für das 
Vaterland Blut und Leben eingeſetzt, wieder in die Heimat, in den Schoß 
der Familie zurückkehren? Das ſind die bangen Fragen, die von Mund zu 
Mund gehen. Als der deutſche Kaiſer zu Ende des verfloſſenen Jahres den 
Frieden anbot, da atmeten die Herzen gleichſam auf, und ſchon glaubten 
wir, die Friedensglocken zu hören. Wie groß war unſere Enttäuſchung, als 
unſere Feinde mit brutaler Gewalt die Hand des Friedens zurückſtießen, 
welche unſer edler Kaiſer ihnen dargeboten hat! Nur um ſo wütender 
wurde ihr Anſturm, nur um ſo heißer der Kampf. 

Und doch — es muß der erſehnte Friede kommen, ſoll Europa nicht 
ganz verbluten, und er wird kommen, vielleicht eher, als wir es erwarten. 
Und dann — dann kommen unſere Väter und Brüder und Verwandten 
und Freunde nach langer, langer Trennung, nach unſäglichen Strapazen 
und Gefahren ſieggekrönt, mit dem Lorbeer geſchmückt, unter frohen Ge⸗ 
ſängen in die Heimat zuriid. 

Dieſe Rückkehr iſt nicht nur für die Familien unſerer Feldgrauen ein 
Ereignis von höchſter Bedeutung, ſondern auch für die Kirche, für die 
Pfarrei. Sie gibt der Seelſorge neue Aufgaben zu löſen, die ſie früher 
nicht oder nicht in dem Maße gekannt hat. Und zwar ſind es drei Auf⸗ 
gaben, die ſich dem Seelſorger bei der Heimkehr unſerer Feldgrauen auf⸗ 
drängen. Die erſte beſteht in der entſprechenden Vorbereitung der 
Pfarrei auf dieſe Heimkehr; die zweite in der entſprechenden Aufnahme 
der Heimkehrenden; die dritte in der paſtorellen Einwirkung 
auf die heimgekehrten Krieger. 

I 


Faſſen wir zunächſt die erfte Aufgabe ins Auge: die Vorbereitung der 
Heimkehr und zwar ſowohl in der Pfarrei ſelbſt, wie bei den Feldgrauen 
draußen in Feld und Lager. Welche Arbeit ergibt ſich für die Pfarrei? 
Es gilt vor allem, in derſelben ein kräftig pulſierendes chriſtliches Leben 
wachzurufen, damit die Heimkehrenden gleich in eine warme, religiöſe At⸗ 
moſphäre eintreten. Vergegenwärtigen wir uns deren Seelenſtimmung, die 
religiös⸗ſittliche Verfaſſung, welche der nun drei Jahre hindurch mit allen 
Mitteln der Vernichtung geführte Krieg in den Kämpfern erzeugt hat. Zu⸗ 
nächſt die religiöſe Stimmung. 

Es iſt ja wahr, daß wir zu Anfang des Krieges einen mächtigen 
religiöfen Aufſchwung beobachten konnten. Aber dieſer Aufſchwung hielt 
ſich nicht auf der Höhe; dafür dauerte der Krieg zu lange, und ſeine Ein⸗ 
drücke find nicht geeignet, die religiöfe Stimmung zu erzeugen oder zu er» 
28 


Pastor bonus 1916/1917. 
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halten. Insbeſondere drängt ſich beim Anblick all der Greuel des Krieges, 
der Verwüſtungen, des Haſſes, der Leiden der Verwundeten, des ſchreck⸗ 
lichen Loſes der flüchtenden Bevölkerung, der Frauen und der Kinder un⸗ 
willkürlich die Frage nach Gottes Vorſehung, Güte, Liebe und Gerechtigkeit 
auf. Es iſt eine Frage, mit welcher ſich die Menſchheit von jeher beſchäf⸗ 
tigte, ohne ſie löſen zu können, eine Frage, auf die nur die chriſtliche Re⸗ 
ligion durch den Hinweis auf den Wert der Leiden, ihr Vorbild in Chriſto 
und ihr Verdienſt in der Ewigkeit eine befriedigende Antwort zu geben 
| vermag. Um ſo brennender wird dieſe Frage, wenn ungläubige Kameraden, 
g ſchlechte Lektüre den Gottesglauben im Herzen erſchüttern. Man bedenke 
N | nun, mit welchen Gefahren der katholiſche Glaube unſerer Soldaten inmitten 
N ſo vieler Andersgläubigen oder auch Ungläubigen während dieſer Jahre im 
gemeinſamen Leben, in Schützengräben und Unterſtänden, in Lagern und 
Lazaretten, in der Front und hinter der Front bedroht war. Es wäre ein 
Wunder, wenn derſelbe nicht hie und da ſollte Schaden gelitten haben. 

Dazu kommen dann die Gefahren für das ſittliche Leben. Es liegt 
in der Natur des Krieges, daß er verroht, die böſen Inſtinkte weckt und 
zu mancher Tat reizt, die ſonſt nicht geſchehen wäre. Das menſchliche 
Leben gilt ſchließlich nichts mehr, wenn man täglich Tauſende fallen ſieht. 
ö Ganz beſondere Gefahren haben die verheirateten Männer zu beſtehen, die 
N des gewohnten ehelichen Verkehrs beraubt ſind, und mehr als einmal hörten 
wir betrübende Klagen in dieſer Beziehung. Während dem katholiſchen 
1 Thriſten ſonſt die Sakramente der Kirche, jo oft er will, zu Gebote ſtehen, 
1 muß der Soldat im Felde ſie meiſt entbehren, gerade wo er ſie am nötig⸗ 
ſten hätte. Eine natürliche Folge davon iſt bei manchen eine gewiſſe Kälte 
i und Geringſchätzung der kirchlichen Gnadenmittel und des kirchlichen Lebens, 
4 beſonders bei denen, welche ſchon in der Heimat dazu neigten. Das Bes 
1 dürfnis nach religiöſem Troſte iſt öfter Veranlaſſung geweſen, daß katho⸗ 
Ei liſche Soldaten dem proteſtantiſchen Gottesdienſte beiwohnten und das Abend⸗ 
4 mahl empfingen, wie auch evangeliſche Soldaten am katholiſchen Gottes⸗ 

| dienfte teilnahmen. So bildet ſich leicht eine religiöſe Indifferenz heraus, 
die alle Religionen für gleich gut hält. Es bedarf nicht erſt des Hinweiſes 
darauf, wie ſchlechte Reden, Verführung und das Beiſpiel anderer auf das 
chriſtliche Gemüt verderblich einwirken müſſen. 

Unter dieſen Umſtänden wird man es begreifen, wie notwendig es iſt, 
| daß die Heimkehrenden wieder in eine warme, religiöje Atmoſphäre kommen, 
g in welcher Geiſt und Herz neu aufleben können. Wie ſoll nun dieſe reli⸗ 
| giöſe Atmoſphäre geſchaffen werden? Durch die allbekannten Mittel des Ge⸗ 
betes, des öfteren Empfanges der hl. Sakramente, des religiöſen Vereins⸗ 
lebens. | 
Es bedarf keiner längeren Erörterung über die Notwendigkeit und 
Wirkſamkeit des Gebetes, dieſes allgemeinſten Gnadenmittels, ohne welches 
kein anderes beſtehen kann. Es empfiehlt ſich daher, zum Gebete für unſere 
1 heimkehrenden Krieger anzuregen; jo könnte z. B. in den Familien beim 
| gemeinſamen Gebete bei Tiſch oder morgens und abends, in der Kirche 
und Schule den gewohnten Gebeten zu dem Zweck ein Vaterunſer und 
Gegrüßt ſeiſt du, Maria hinzugefügt werden. Die hl. Sakramente könnten, 


’ 
—̊—B—ä— 2 — — 
* 
* 
—— — — — — — . - —— 
— ĩT—E— — . . 
% 


Wenn unfere Feldgrauen wiederkehren! 435 


namentlich von den Angehörigen der Krieger, in der Meinung empfangen 
werden, ihnen eine glückliche Heimkehr zu erflehen. Vielleicht ſollte auch 
in dieſer Intention die hl. Meſſe im Monat einmal geleſen oder geſungen 
werden; das chriſtliche Volk würde gewiß, trotz der drängenden Arbeiten 
in Haus und Feld, dieſer Meſſe gern beiwohnen und ſeinem Seelſorger 
dafür Dank wiſſen; es würde auch nicht verfehlen, dies den Angehörigen im 
Felde mitzuteilen zum Troſt und zur Ermutigung. 

Auch das religiöſe Vereinsleben darf in dieſer Zeit nicht vernachläſſigt 
werden. Ja, dieſes gerade iſt für den Seelſorger die beſte Handhabe 
zur Belebung des chriſtlichen Geiſtes in der Pfarrei, gleichſam das Thermo» 
meter des religiöſen Lebens in Kirche und Familie. Wenn je, dann ſind 
jetzt die Mütter⸗, Jungfrauen⸗, Jünglings⸗, Männer: und Arbeiter⸗Vereine, 
der Dritte Orden, Verein der hl. Familie, insbeſondere der Männer⸗Apoſtolat 
zu pflegen als beſondere Pflanzſtätten der religiöfen Geſinnung, des werk⸗ 
tätigen Chriſtentums. Glücklich die Pfarrei, in welcher das religiöſe Ver⸗ 
einsleben blüht und jene chriſtliche Atmoſphäre ſchafft, welche unſern heim⸗ 
kehrenden Kriegern wie eine würzige, von himmliſchem Dufte erfüllte Früh⸗ 
lingsluft entgegenwehen ſoll 

Man hat den Rat gegeben, jetzt gerade Exerzitien, Miſſionen oder 
Euchariſtiſche Triduen, ſei es für die ganze Pfarrei, ſei es für die wich⸗ 
tigſten Vereine, abzuhalten, damit der dadurch erweckte Geiſt auch die heim⸗ 
gekehrten Feldgrauen erfaſſe. Da die Zahl der Ordensprieſter für all dieſe 
Exerzitien nicht ausreiche, fo ſchlug man vor, daß die Pfarrer einer 
Definition ſich zur gegenſeitigen Aushilfe zuſammentun, um abwechſelnd, 
der eine in dieſer, der andere in jener Pfarrei, dieſe Uebungen zu leiten. 
Warum, ſagt man, ſollten wir Weltprieſter, die ſo oft ſelbſt geiſtliche Uebungen 
gemacht haben, dieſelben nicht auch leiten können, wie Ordensprieſter? Ge⸗ 
wiß, wer Ordensprieſter haben kann, rufe ſie zu Hilfe. 

Wenn der Seelſorger in dieſer Weiſe die Heimkehr unſerer Vaterlands⸗ 
verteidiger im allgemeinen wirkſam vorbereitet, ſo hat er ſchon viel, ſehr 
viel getan, aber es bleibt für ihn perſönlich noch manche Arbeit. Die wichtigſte 
in dieſer Beziehung iſt der perſönliche Kontakt mit ſeinen Pfarr: 
kindern im Felde. Wer nicht von vornherein dieſen Kontakt gepflegt und 
aufrecht erhalten hat, der hat ſich gegen eine der fundamentalſten Aufgaben 
der Kriegspaſtoral verfehlt, ein Fehler, der ſpäter nicht mehr gut zu machen 
iſt. Wer ſeine Pfarrkinder im Felde ignoriert hat, wird ſpäter auch von 
dieſen ignoriert werden. Wie ſchmerzlich muß es für einen Soldaten im 
Felde ſein, niemals ein Lebenszeichen, ſei es einen Feldbrief — für einige 
Pfennige käuflich —, eine Poſt⸗ oder Anſichtskarte oder wenigſtens einen 
Gruß durch ſeine Verwandten von ſeinem Seelſorger zu erhalten, beſonders 
wenn er von Kameraden hört, wie deren Seelſorger ſich für ſie intereſ⸗ 
ſieren! Ich habe ſchon bittere Klagen in dieſer Beziehung von Soldaten 
im Felde gehört. Und dabei darf man keinen Unterſchied zwiſchen „guten“ 
und „nicht guten“ Feldgrauen machen. Ein Feldbrief, eine Karte, ein Gruß 
vom Pferrer iſt geeignet, manchen dieſer rauhen Krieger, die vielleicht früher 
das Kreuz der Seelſorge waren, umzuwandeln, ſo daß ſie ſpäter die Freude 
und Stütze des Pfarrers werden. Auch wenn einer beim Ausrücken ins 
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Feld oder im Urlaub ſeinen Pfarrer nicht beſucht hätte — vielleicht aus be⸗ 
rechtigter Scheu, aus Familienrückſichten —, ſollte der Seelſorger als guter 
Hirte dem gefährdeten Schäflein nachgehen und nicht ſich in das Heiligtum 
des Pfarrhauſes in hoheitsvoller Einſamkeit zurückziehen. Es ſoll auch ſolche 
Pfarrer geben — hoffentlich wenige —, welche aus perſönlichen „arm: 
ſeligen“ Rückſichten ihre Pflicht als Seelenhirten nicht verſtehen. Statt 
daß ſie den verirrten Schäflein nachgehen, verlangen ſie, daß dieſe zu ihnen 
kommen ſollen. Alſo yerjönlichder Verkehr mit den Pfarrkindern im Felde! 

Mancher Pfarrer wird ſagen, es ſeien aus ſeiner Pfarrei zu viele im 
Felde, als daß er mit allen korreſpondieren könne. Dieſe Entſchuldigung 
wäre ſtichhaltig, wenn der Pfarrer dieſe Arbeit perſönlich leiſten müßte. 
In kleinen Pfarreien, da kann er es wohl; aber in großen Pfarreien gibt 
es auch immer Vereine, welche die Arbeit des Verſandes übernehmen können; 
es genügt, daß ſie im Auftrage des Pfarrers handeln, und es wird wohl 
auch nicht zu viele Arbeit machen, wenn dieſer unter ein ſolches Schreiben 
eigenhändig ſeinen Namen ſetzt. Mit inniger Dankbarkeit werden die heim⸗ 
kehrenden Krieger ihrem Seelſorger begegnen, und die von ihnen erhaltenen 
Feldbriefe und Karten werden ſpäter eine der liebſten Erinnerungen des 
Pfarrers ſein. 

Aber noch auf eine mehr indirekte Weiſe ſoll dieſe Beziehung mit den 
Pfarrkindern im Felde gepflegt werden, nämlich durch Beſuche in der 
Familie in der Heimat. Wenn die moderne Seelſorge überhaupt Hausbeſuche 
zum Zwecke der Seelſorge verlangt!), jo beſonders zur Zeit des Krieges. 
Die Frauen und Kinder, überhaupt die Angehörigen unſerer Krieger haben 
in der Kriegszeit oft Troſt und Ermutigung nötig. Nicht ſelten auch be⸗ 
dürfen die Kriegerfrauen und Kriegerwitwen der Unterſtützung und der 
Hilfe zur Erlangung der ihnen zuſtehenden Bezüge. Da kann und ſoll der 
Pfarrer durch einen kurzen Beſuch den Troſt des Kreuzes Chriſti der 
Familie vermitteln, ſie nach Kräften beraten?) und unterſtützen, ſich nach 
dem Schickſal der im Felde ſtehenden Angehörigen erkundigen, denſelben 
durch die Familie einen Gruß ſchicken. Dieſe Aufmerkſamkeit wird den 
beſten Eindruck machen, ſofort an die Front gemeldet werden und das Herz 
des Kriegers zur Dankbarkeit ſtimmen, beſondees dann, wenn er früher dem 
Pfarrer aus dem Wege ging oder ſein Gegner war. Ich las von einem 
Pfarrer einer rheiniſchen Großſtadt, daß er auf dieſem Wege des Haus⸗ 
beſuches nicht weniger als 500 Männer dem chriſtlichen Leben wiederge⸗ 
wonnen hat. Alſo enge Beziehung zu den Pfarrkindern im Felde durch 
Vermittelung ihrer Familien, ſie einladen laſſen, zur Zeit des Urlaubes im 
Pfarrhaus Beſuch zu machen und ſie bei dieſem Beſuche freundlich emp 
fangen, nicht einfach im Vorzimmer den Beſuch ſtehend abfertigen. Unſere 
Feldgrauen, die Monate und Jahre im Felde geſtanden, in den Schützen⸗ 
gräben Sommer und Winter für uns geſtritten, verdienen, daß wir ihnen 
einige Augenblicke in herzlicher Freundlichkeit ſchenken, und ſelbſt eine Zigarre 
oder ein Glas Bier oder Wein wäre nicht zu viel für ſie. Freilich, in 
großen Pfarreien läßt ſich das nicht durchführen. 


1) Siehe Pastor bonus, 1909, S. 107 ff., 1910, S. 417 ff. 
2) Belehrung darüber bietet der zehnte Brief (10 Pfg.) des Arbeitspro⸗ 
grammes des Volksvereins: „Wohlfahrtspflege und Fürſorgetätigkeit im Kriege“. 
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An manchen Orten wurden mit großem Erfolg „Vaterländiſche Abende“ 
veranſtaltet, patriotiſche und religiöſe Deklamationen mit Vorträgen und 
Liedern abwechſelnd, unter Heranziehung der Vereine und der Schulen mit 
den Lehrperſonen. Bei ſolchen Verſammlungen findet der Seelſorger er: 
wünſchte Gelegenheit, Dinge zu beſprechen, die ſich nicht in der Form für 
die Kanzel bezw. für Predigt und Katecheſe eignen, z. B. die Liebesgaben 
und Kriegsarbeiten der Pfarrei, Belehrung über Erlangung der Kriegs— 
unterſtützungen, über den Stand des Krieges, über Krieg, Religion und 
göttliche Vorſehung — kurz über alle aktuellen Fragen der Kriegszeit. 
Speziell aber müßte Rede ſein von den Kriegern der Pfarrei, zunächſt von 
den lebenden, wo ſie ſind und was ſie geleiſtet (Beförderungen, Eiſernes 
Kreuz, Vorleſen ihrer Feldbriefe, die zum Zwecke von den Angehörigen er— 
beten werden). Dann ehrende Erwähnung der Verwundeten und Gefal— 
lenen. Damit tritt der Seelſorger wieder indirekt mit den Kriegern in 
der Front in Berührung, indem die Teilnehmer an ſolchen „Vaterländiſchen 
Abenden“ ihren Angehörigen im Felde ſicher davon Mitteilung machen, be: 
ſonders wenn der Seelſorger ſie dazu ermuntert und ihnen zugleich ſeine 
beſten Grüße und Wünſche fürs Feld aufträgt. !) 


II. 


Das wäre die Vorbereitung für die Heimkehr unſerer Feldgrauen. 
Wie ſoll ſich nun die Heimkehr und die Aufnahme derſelben geſtalten? Da 
erwachſen dem Seelſorger wieder perſönliche Aufgaben. Zunächſt muß er 
den Neuangekommenen, beſonders wenn ſie ihn beſuchen, freundlich und teil⸗ 
nahmvoll begegnen. Beſuchen ſie ihn nicht aus eigenem Antrieb — meiſt 
wird es nicht Abneigung ſein, ſondern eine gewiſſe Scheu, ihn zu be— 
läſtigen — ſo lade er ſie freundlichſt ein oder ſuche ſie in ihrer Familie 
auf, wodurch die ganze Familie ſich geehrt fühlt. 

Freilich in ſehr großen Pfarreien wird dieſer perſönliche Beſuch bei 
allen Heimgekehrten nicht gut möglich ſein. Allein überall, in kleinen wie 
großen Pfarreien, muß eine doppelte Feier zur Heimkehr der Krieger 
begangen werden: eine kirchliche und eine weltliche. Eine kirchliche, 
an einem Sonntage, welche in Hochamt und Predigt in der mit Fahnen 
und Guirlanden geſchmückten Kirche beſtehen wird, wobei die Krieger einen 
reſervierten Platz einnehmen. In der Predigt wird der Grundton ſein: 
Dank gegen Gott, der den Kriegern Leben und Geſundheit erhielt und den 
Sieg verlieh; Dank den Kriegern ſelbſt für alle Leiden und Kämpfe für 
die Heimat; Ermunterung, in Zukunft die in der Stunde der Gefahr ge— 
machten Vorſätze zu halten und der Jugend der Pfarrei als Vorbilder 
männlicher Selbſtbeherrſchung und treuer Pflichterfüllung voranzuleuchten. 

Tags darauf ſoll dann für die Gefallenen der Pfarrei ein Seelenamt 
gehalten werden, dem die Krieger alle beiwohnen, während eine Ehrentafel 


) Anleitung, ſowie Stoff zu ſolchen „Vaterländiſchen Abenden“ bietet der 
elfte Brief des vom Volksverein in M⸗Gladbach herausgegebenen Arbeitspro⸗ 
grammes. Der Titel des Briefes lautet: „Vaterländiſche Verſammlun en in 
wirkſamer Form“. Ferner bieten geeigneien Stoff „Der Jugendverein“, Düſſel⸗ 
— de B. 1917, Heft 3; für Mädchenvereine „Die Mädchen- Bühne“, Höfling. 
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der Gefallenen — auch der in den Lazaretten geſtorbenen — in der Kirche 
an hervorragendem Platze angebracht iſt. Schön wäre es, wenn mit dieſer 
Feier am Sonntag und Montag eine Generalkommunion der Krieger ſtatt⸗ 
finden könnte. 

Die weltliche Feier ſoll in Verbindung mit den Vertretern der 
Zivilbehörde am Sonntag Abend in einem feſtlich geſchmückten Saal ſtatt⸗ 
finden und zwar in der Form eines „Vaterländiſchen Abends“. Es wäre 
ja wohl zu wünſchen, daß es ein „alkoholfreier“ Abend ſei; läßt ſich das 
aber nicht erreichen, ſo muß dem Genuß geiſtiger Getränke doch ein be⸗ 
ſtimmtes Maß vorgeſchrieben werden, damit der Abend nicht mit der Trun⸗ 
kenheit zahlreicher Feſtteilnehmer und zu ſpäter Nachtſtunde mit Lärm und 
Geſchrei endige. Es empfiehlt ſich daher, einen für alle gleichen und ge⸗ 
nügenden Freitrunk zu beſtimmen, außer dem kein Alkohol verabreicht wird. 
Ein paar Worte zur Orientierung darüber würden wohl alle zufriedenſtellen. 
Sollte vielleicht mit dieſer weltlichen Begrüßungsfeier noch eine freie Samm⸗ 
lung von Liebesgaben oder eine Verloſung, bei der jeder Krieger einen 
Gewinn erhält, verbunden fein, jo würde das ohne Zweifel die Feſtſtim⸗ 
mung nicht wenig erhöhen. Wohl ein jeder würde damit zufrieden ſein, 
ſtatt einiger Glas ſchlechten Bieres eine nützliche Liebesgabe zu erhalten. 

III. 

Mit der feſtlichen Aufnahme der heimkehrenden Krieger iſt aber die 
Tätigkeit des Seelſorgers noch lange nicht erſchöpft; ja, man könnte ſagen, 
jetzt beginnt ſie erſt recht in Wirklichkeit. Mit der Heimkehr iſt auch von 
dem Krieger der furchtbare Druck gewichen, der während der Kriegszeit auf 
ihm laſtete. Die beſtändige Todesgefahr, in welcher er Tag und Nacht 
ſchwebte, beſteht nicht mehr, ruhig kann er ſich ſchlafen legen, feinen Ge— 
ſchäften nachgehen. Nicht mehr ſteht er unter der Kontrolle ſtrenger 
Vorgeſetzten, denen er unbedingt gehorchen muß. Nicht mehr braucht er 
ſich ſo vieles zu verſagen, was er im Felde und in dem Schützengraben 
entbehren mußte. Dieſer plötzliche Wechſel in feinem Leben, dieſer Leber: 
gang vom ungeregelten Kriegsleben zur täglichen, ſtändigen Berufsarbeit 
wird für manchen Heimgekehrten eine große Gefahr ſein. Nur zu leicht 
tritt eine leibliche und geiſtige Erſchlaffung ein. Gar mancher wird denken, 
daß er ſich nunmehr von ſeinen Strapazen im Felde erholen müſſe, daß 
er ſich nunmehr für alle erlittenen Entbehrungen durch doppelten Genuß 
ſchadlos halten dürfe. So könnte es leicht kommen, daß die letzten Dinge 
ſchlimmer würden, als die eriten, daß das Leben nach dem Kriege mehr 
der Trägheit, Trunkſucht und Ausſchweifung ergeben wäre, wie vor dem 
Kriege. Wie iſt ſolchen Uebeln vorzubeugen? 

Die gewöhnliche Seelſorge dürfte da verſagen; es müſſen alſo be- 
ſondere Mittel angewandt werden. In erſter Linie denken wir da wieder 
an geiſtliche Exerzitien, Volksmiſſionen oder Euchariſtiſche Triduen, 
die überall einige Zeit nach der Heimkehr der Truppen abzuhalten wären. Wir 
glauben, daß die modernere Form dieſer geiſtlichen Uebungen als Eucha⸗ 
riſtiſche Triduen oder Oktaven mehr Anklang finden würde, um ſo mehr, 
als viele Soldaten im Felde ſeit langem der Euchariſtie entbehrten. Auch 
der beſondere Charakter der Euchariſtiſchen Exerzitien, in denen die Liebe 
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des Heilandes zu uns mehr als ſonſt in den Vordergrund tritt, dürfte die⸗ 
ſelben wirkſamer machen. — Aber, wird der Leſer jagen, woher die Miſ⸗ 
ſionsprediger holen, beſonders da die Orden im Kriege ſo viel Perſonal 
eingebüßt haben? Da kommen wir wieder auf den früher ſchon gemachten 
Vorſchlag zurück: Es ſollen die Herren Pfarrer eines Dekanates oder einer 
Definition ſich gegenſeitig aushelfen. In der Diözeſe Augsburg beſteht 
ſchon ſeit langem ein „Weltprieſter⸗Miſſions⸗Verein“, der aus aktiven Pfar⸗ 
rern beſteht, die aber mit Erlaubnis ihrer geiſtlichen Behörde als Miſſions⸗ 
prediger ſich einladen laſſen, ſoweit die Seelſorge der eigenen Pfarrei dies 
erlaubt. Die dem Verein angehörenden Seelſorgsgeiſtlichen ſtehen unter einer 
gemeinſamen Leitung und befolgen gewiſſe Statuten.) Dieſe Vereinigung 
hat bisher recht ſegensreich gewirkt. Sollte es nicht möglich ſein, auf den 
Dekanatskonferenzen eine ähnliche, wenn vielleicht auch einfachere Einrich: 
tung zu treffen? Gewiß, wo Ordensleute zu haben ſind, iſt dieſelbe über⸗ 
flüſſig. 
Es iſt aber wichtig, die geiſtlichen Uebungen für die Zukunft fruchtbar 
zu geſtalten; ſie ſollen kein Augenblickserfolg ſein. Daher bedarf es der 
„Nacharbeit“. Oft tragen die Volksmiſſionen nicht die erwarteten Früchte, 
gerade weil die entſprechende Nacharbeit fehlt. Worin beſteht dieſelbe? 
Erſtens müſſen die Exerzitien⸗ bezw. Miſſionsgedanken von Zeit zu Zeit 
wieder aufgefriſcht werden, ſo ähnlich wie die Meiſter der Aszeſe minde⸗ 
ſtens jeden Monat eine menstrua, d. h. eine Geiſteserneuerung durch ſtille 
Einkehr in ſich ſelbſt, durch Beſinnung auf ſeine Pflichten, Vorſätze und 
Lebensregeln vorſchreiben. Es iſt gut, die heimgekehrten Krieger öfter daran 
zu erinnern, wie ſie ſich freuten, wenn ſie im Felde einmal Gottesdienſt 
hatten und die hl. Sakramente empfangen konnten, damit ſie jetzt, wo es 
ihnen ſo leicht gemacht iſt, dieſe Gnaden recht ſchätzen und benutzen. Man 
erinnere ſie daran, wie ſie oft die Liebesreue erweckten, wenn Gefahren 
drohten, damit ſie dieſe ſchöne Uebung auch jetzt noch, namentlich abends 
vor dem Schlafengehen, beibehalten. Man erinnere ſie an die Leiden und 
Beſchwerden des Kampfes für das Vaterland, damit fie auch im geiſtigen 
Kampfe für das ewige Vaterland Opfer bringen; denn das Himnielreich 
leidet Gewalt. Und wenn ſie nur den zehnten Teil der Opfer für Gott 
bringen, die ſie dem Vaterland geweiht, würden ſie alle Heilige ſein. Man 
erinnere ſie daran, wie ſie oft tagelang Hunger und Durſt gelitten, damit 
ſie ſich jetzt den kleinen Abbruch, den die Faſt⸗ und Abſtinenztage aufer⸗ 
legen, gerne gefallen laſſen. Wie wenige haben vor dem Kriege gefaſtet 
aus kirchlicher Vorſchrift, im Kriege aber ſo viele aus bitterer Notwendigkeit! 
Man erinnere ſie daran, wie ſie im Felde ohne geiſtige Getränke geſund 
und ſtark blieben, wie ſie im Felde erſt das Glück der Heimat und den 
Frieden der Familie ſo recht ſchätzen lernten, damit ſie jetzt gerne zu Hauſe 
im Schoß der Familie ihr Glück ſuchen, ſtatt in Wirtſchaften und zweifel⸗ 
haften Geſellſchaften. Kurz, die Erinnerung an das Kriegsleben kann die 
Exerzitiengedanken lebhafter geſtalten und wirkſamer machen. 

Zu dieſen religiöſen Belehrungen müfje aber noch die pr tiſchen 
Uebungen hinzutreten und dieſe beſtehen erſtens in nGeneralkommu onen 


1) Siehe Theologie und Glaube, 1917, S. 106 ff. 
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und zweitens in der Vereinstätigkeit. Es iſt eine bekannte Tatſache der 
Erfahrung, daß die Männer nicht gern einzeln zur Kommunion gehen aus 
einer Art Menſchenfurcht, dagegen find fie für gemeinſchaftliche Kommunionen 
leicht zu gewinnen. Das gilt namentlich von den heimgekehrten Soldaten, 
die bisher alles gemeinſchaftlich hatten und ausübten. Man arrangiere alſo 
je nach den Verhältniſſen in feierlicher Weiſe mehrere Generalkommunionen 
im Jahre, die das heilige Feuer der Exerzitien wieder beleben werden. 


Dieſe Generalkommunionen Erwachſener werden kaum möglich ſein 
oder nicht die erwünſchte Frequenz zeigen, wenn ſie nicht auf Vereine ſich 
ſtützen. Es gilt alſo, die heimgekehrten Krieger in kirchliche Vereine zu 
ſammeln, ſeien es Meiſter⸗ und Geſellen⸗, Handwerker⸗ oder Arbeiter⸗Ver⸗ 
eine. Für die Mitglieder gebildeter Stände, welche eine höhere Schule 
abſolviert haben, empfiehlt ſich eine mehr wiſſenſchaftliche Vereinigung, ein 
apologetiſches Kränzchen oder wie man den Verein nennen mag. Nur darf 
er nicht zu exkluſiv werden. Für Kriegervereine wird ſchon die Regierung 
bezw. die Militärbehörde ſorgen. Unſere Aufgabe wird es ſein, mit den⸗ 
ſelben gute Beziehungen zu unterhalten und Konflikten in kluger Weiſe 
vorzubeugen. 


Ein Verein, der gleichſam alle zuſammenfaßt, ſollte nirgends fehlen, 
um ſo mehr, als er von der Kirche für alle Pfarreien vorgeſchrieben iſt, 
der Verein der hl. Familie. Unſere Mütter⸗ und Männer-, Jüng⸗ 
lings⸗, Jungfrauen⸗ und Kindheitsvereine ſollten demſelben eingegliedert 
werden, gleichſam die Aeſte dieſes Baumes ſein, der mitten in den Schoß 
der Familie gepflanzt iſt. So würde auch die chriſtliche Familie und das 
Leben in ihr wieder mehr zu Ehren kommen. Natürlich genügt es nicht, 
den Verein zu gründen, ſondern es muß auch darin gearbeitet werden, 
indem jeden Monat oder wenigſtens alle paar Monate für eine Abteilung 
desſelben, ſei es für die Männer oder die Frauen oder beide zuſammen, 
ſei es für die Jünglinge oder Jungfrauen, eine beſondere Verſammlung 
mit Standespredigt ftattfindet.!) Aus all den Männer⸗ und Jünglings⸗ 
vereinen ſoll ſich dann der „Männerapoſtolat“ bilden, der heute in vielen 
Pfarreien ſo ſegensreiche Früchte trägt, ſo viele monatliche Kommunionen 
in der Männerwelt angeregt hat.?) Haben wir die Männer oft im Beicht⸗ 
ſtuhl und an der Kommunionbank, ſo haben wir die ganze Pfarrei in der 
Hand, und um die Zukunft, mag ſie auch düſter erſcheinen, brauchen wir 
nicht zu bangen. * 

Es dürfte aber kaum genügen, die Männer und Jünglinge, ſpeziell 


) Insbeſondere dürfte heute in keiner Pfarrei ein Mütterverein fehlen 
durch den der Seelſorger gerade Einfluß auf das Leben in den Familien ge⸗ 
winnt. Im Mütterverein kann der Pfarrer manches Notwendige beſprechen, 
was er ſonſt in der Kirche nicht ſagen kann, z. B. über Ordnung, Reinlichkeit 
in der Hauswirtſchaft, über Erziehung der Kinder, über Behandlung des 
Mannes, namentlich des Trinkers und Onaniſten, über Mißbrauch der Ehe, 
über das Selbſtſtillen der Kinder, wodurch die Geſundheit von Mutter und Kind 
erhalten wird (es ſterben fünfmal jo viele „Flaſchenkinder“, als „Bruſtkinder“) 
und allzu frühe Geburten verhindert werden (vgl. Muckermann, Der biologiſche 
Wert der mütterlichen Stillpflicht, Herder, 1917). 

) Siehe Pastor bonus, 24. Ihrg., 1912, S. 557. 
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die heimgekehrten Krieger, bloß in der Kirche zum Empfang der Sakra⸗ 
mente zu verſammeln, ſo wichtig auch dieſe Aufgabe iſt. Unſere Zeit und 
insbeſondere die ehemaligen Feldgrauen haben noch andere Bedürfniſſe, vor 
allem das der Belehrung, und zwar erſtens in Sachen des Berufes und 
der Standeswahl. Manche haben noch keinen Beruf gewählt oder können 
wegen Kriegsbeſchädigung ihren bisherigen Beruf nicht beibehalten. Viele 
werden daher der Beratung und Unterſtützung bedürfen, die ihnen in be⸗ 
ſondern Vereinsvorträgen durch ihren Seelſorger oder von auswärts be⸗ 
ſtellten Rednern zu bieten iſt. Ferner haben die katholiſchen Soldaten im 
Felde durch das Zuſammenleben mit Un⸗ und Andersgläubigen vielleicht 
manches Vorurteil, manchen Zweifel, manche Ungewißheit in Sachen des 
Glaubens und des chriſtlichen Lebens mit nach Hauſe gebracht. Auch dieſe 
Schwierigkeiten ſind in Vereinsvorträgen und Diskuſſionen zu beheben und 
eine entſprechende Lektüre zur Verfügung zu ſtellen, um ſo mehr, als die 
Flut des Sozialismus nach dem Kriege vorausſichtlich von neuem mächtig 
anſchwellen wird. Als ſolche apologetiſche Lektüre für Volkskreiſe empfiehlt 
ſich die vom Volksverein in M.⸗Gladbach herausgegebene „Apologetiſche 
Volksbibliothek“ in 60 Heften zu je © Pfg., ferner die „Volksaufklärung“ 
bei Opitz in Warnsdorf (Böhmen), das Heft zu 8 Pfg.; es ſind bereits 
200 ſolcher zeitgemäßen Hefte über alle Fragen der Apologetik erſchienen. 
Wenn dieſe Vereinsverſammlungen, intereſſant geſtaltet, durch freie Dis⸗ 
kuſſionen, Fragen und Antworten (Fragekaſten) der Teilnehmer ſelbſt belebt 
werden, darf man ſich einen großen Gewinn für den chriſtlichen Glauben 
und das religiöſe Leben davon verſprechen. 

Aber noch ein wichtiger Punkt muß Gegenſtand der Beſprechung in 
dieſen Standesvereinen ſein, ein Gegenſtand, den man in der Kirche vor 
der ganzen Gemeinde nicht behandeln kaun. Es iſt der Mißbrauch der Ehe 
und der damit zuſammenhängende Geburtenrückgang. Täuſchen wir uns 
nicht: der Krieg, ein großer Lehrmeiſter in andern Stücken, hat uns 
in dieſer Beziehung bisher keine Beſſerung gebracht. Ja, es will ſcheinen, 
als ob das Uebel während des Krieges noch zugenommen hat. Die Frauen 
wollen während der Kriegszeit keine Kinder haben, die ihre Arbeits⸗ und 
Erwerbstätigkeit beſchränken, und der Mann, der Urlauber, will ſeine Frau 
„ſchonen“ und die Sorge der Familie in und nach dem Kriege nicht ver⸗ 
mehren; das iſt pſychologiſch leicht zu verſteyen, leider aber vom ethiſchen, 
religiöſen und patriotiſchen Standpunkte aus nicht zu rechtfertigen. Es 
bedarf aller Anſtrengungen, der gewöhnlichen wie der außerordentlichen 
Seelſorge, in Predigt, Beichtſtuhl, Miſſionen und Vereinen, um dieſen 
Krebsſchaden unſeres Volkes zu heilen, damit wir nicht, wie Frankreich, 
durch Selbſtmord endigen und in einem künftigen Kriege unterliegen. Hier 
alſo findet die aufklärende Vereinstätigkeit ein wichtiges Gebiet, das tief 
in das Leben der Familie, der Pfarrei, des ganzen Volkes hineinragt. — 
Das ſind alſo unſere Aufgaben, wenn die Feldgrauen in die Heimat wieder 
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Lebens volle Homiletik. 
Von P. Odorich Heinz O. C., Lektor der Theologie in Pozſony (Ungarn). 
ie homiletiſche Bewegung der letzten Jahre, durch die homiletiſchen Kurſe 
genauer umſchrieben, namentlich auch durch die Kriegshomiletik kraft⸗ 
voll gefördert, darf von keinem Prieſter unbeachtet bleiben; ſie wird 
jedem nützen. Inmitten der ſtark angewachſenen Literatur iſt ja freilich die 
Auswahl nicht immer leicht. Wem immer es genügende Zeit geſtattet, der halte ſich 
an die umfangreichen Neuausgaben der Handbücher geiſtlicher Beredſamkeit 
von Schleininger, von Jungmann⸗Gatterer, oder an den im Vorjahre er⸗ 
ſchienenen dritten Band der Wiſſenſchaft der Seelenleitung von Krieg (Homi⸗ 
letit). Es find auch Werke geringeren Umfanges zur Hand, die recht gut 
mit dem Gegenſtand in zeitgemäßer Bearbeitung vertraut machen. Es ſei 
beiſpielsweiſe nur die Homiletik von Schubert (dritter Band ſeiner Grund⸗ 
züge der Paſtoraltheologie) genannt. 

Neben den im Rahmen eines geſchloſſenen Lehrganges gehaltenen 
Homiletikwerken liegen weitere recht brauchbare Hilfsmittel vor, zu denen 
die Berichte der homiletiſchen Kurſe in Ravensburg zählen. Die homiletiſche 
Zeitſchrift „Chryſologus“ ſchenkt den homiletiſchen Zeitfragen und aufgaben 
auch in einem theoretiſchen Teil weitgehend Aufmerkſamkeit und gedenkt das 
in ſtets erhöhtem Maße zu tun. 

Gegenwärtige Zeilen möchten auf zwei nicht allgemein beachtete vor⸗ 
zügliche Gaben der Homiletik hinweiſen. Unter dem Prädikate Evangelium 
veröffentlicht Prof. K. Weis eine kurzgefaßte Anleitung für die Kanzel, die 
im Jahre 1912 in zweiter Auflage erſchien (Regensburg, Puſtet). Zunächſt 
verweiſt der Verfaſſer auf die nicht ſeltene Scheu vor umfaſſenden Lehr⸗ 
büchern der Beredſamkeit. Ihre Fülle löſt die ſtille Reſignation aus: All 
dieſe praecepta Rhetoricae mit ihren Figuren, Tropen, Hyperbeln, und 
wie ſie nun heißen, ſoll ich nicht nur durchleſen und ſtudieren, ſondern 
praktiſch beobachten, ja mir zur zweiten Natur machen, um Redner zu 
werden? „Non valeo incedere sic, non enim sum assuetus“, denkt er mit 
David in der Rüſtung Sauls. 

Redner werden iſt — dünkt uns — viel leichter, als jene praecepta 
ahnen laſſen. Weis betont mit beſonderem Nachdruck die angeborene Red⸗ 
nergabe. Orator partim nascitur, partim fit, denn freilich, dies Natur⸗ 
talent muß ausgebildet werden. Und das eben in der Richtung der indi⸗ 
viduellen Natur, denn der natürlichſte Redner iſt offenbar der 
beſte Redner. Es gibt deshalb eigentlich nur ein praeceptum Rhe- 
toricae: Sequere naturam — naturam tuam — sed casti- 
gatam. Auf dieſen Grundſatz baut Weis feine Belehrungen. 

Eingangs betont er mit Recht die ſteigende Bedeutung der Kanzel, 
mit der leider die Verwaltung des geiſtlichen Lehramtes nicht überall gleichen 
Schritt hält. In Anlehnung an den bekannten Jeſuitenmiſſionar P. Roh 
wird die Wichtigkeit gründlicher religiöſer Belehrung in den Vor⸗ 
dergrund geſtellt. „Solange Kopf und Herz miteinander ſtreiten, kann kein 
Friede ſein im Menſchen. Kommt er aber zum überzeugten, klarbewußten 
chriſtlichen Glauben, dann iſt ihm die Religion keine Laſt mehr, die er mit⸗ 
ſchleppt, weil er ſie einmal aufgebunden erhielt zu einer Zeit, wo er ſich 
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ihrer nicht erwehren konnte. Dann iſt ſie ihm Gottesherrlichkeit, 
Gottes Kraft, Gottes Wahrheit und Gottes Gnade, die in 


ihmüberalleſittlichen Schwierigkeiten ſiegreich triumphiert.“ 


Gründliche religiöſe Unterweiſung der Gläubigen ſetzt naturgemäß ein⸗ 
läßliche Vorbereitung voraus. Unter den Beweggründen zu eifriger homi⸗ 
letiſcher Arbeit ſei hingewieſen auf das, was Weis S. 32 bemerkt: den 
ſchönſten Gewinn haben wir ſelbſt davon. Wir kommen durch dieſe wahr⸗ 
haft prieſterliche Arbeit in eine kontinuierliche religiöſe Stimmung der Be⸗ 
trachtung und des Gebetes das ganze Jahr hindurch, die ihre Weihe aus⸗ 
gießt über unſere ganze prieſterliche Beſchäftigung. Wir ſinken damit nicht 
zur Maſchine herab, zahlloſe Gefahren unſeres Berufes ſchwinden damit 
von ſelbſt. Quid prodest homini . . .? gilt das nicht zu allererſt uns? 
Sis lux mundi et eris lux tibi. 

Gedanken, nicht Worte; und dieſe ſcharf geprägt, allgemeinverſtändlich 
und wohlgeordnet: das iſt das Leitmotiv fruchtbarer Predigtvorbereitung. Ihr 
unerſchöpflicher Quell bleibt die meditatio. „Denn das müſſen wir uns 
doch ſagen, was wir da andern vorpredigen, geht noch tauſendmal mehr 
uns ſelbſt an; wehe uns, wenn wir Wegweiſer find, die ſelbſt ſtehen blei⸗ 
ben. Und ein wahres „ewiges Gebet» iſt das. Denn mit Beten dazwiſchen 
geht's beſſer . .. So wird Chriſtus in uns gebildet in innerem Studium, 
innerer Betrachtung und Gebet und befähigt uns, auf der Kanzel omnia 
instaurare in Christo. So wird das Predigtmachen für uns eine wahre 
Luſt und eine wahre Freude; die Predigt wird unſer eigenſtes Geiſtes Kind, 
in Müh', aber auch in Liebe erzeugt.“ (S. 47 ff.) 

Bei der Predigtform fordert Weis mehr Natürlichkeit und verweiſt auf 
die Katecheſe als trefflichſte Predigtſchulung (S. 55). Predigt unterſcheidet 
ſich von Katecheſe nur durch größere Gründlichkeit und ſtrengere Einheit, 
ſonſt durch gar nichts, am allerwenigſten aber durch Unnatürlichkeit. Je 
geübter deshalb der Katechet, deſto beſſer — ceteris paribus — der Pre⸗ 
diger und keine beſſere Vorbildung gibt's für das Predigen, als die Kate⸗ 
cheſe. Im Kapitel über Vortrag wird S. 71 auch vom „Predigtfieber“ 
geſprochen. Weis ſagt, deſto beſſer: Erſtens, weil's mithilft zur rechten Stimmung; 
zweitens weil dieſer wichtige Akt ein kleines Fieber wohl verdient: cum 
timore et tremore ijt beſſer, als zu ſorglos; endlich, weil es ein Beweis 
iſt, daß man die Sache ernſt nimmt. Gerade die beſten Redner hatten und 
haben nicht ſelten eine gute Doſis von dieſem Fieber, denn ſie wußten und 
wiſſen, welch' hohe Erforderniſſe eine vorzügliche Predigt an ſie ſtellt; die 
ſchlechteſten aber haben gewöhnlich gar keins, denn ſie wiſſen das nicht. Hat 
man alſo keins, ſo ſei man wenigſtens ſo klug und rühme ſich deſſen nicht; 
non expedit gloriari (2 Kor. 12. 1). 

Unter den Förderungsmitteln homiletiſcher Ausbildung nennt Weis 
(S. 87) an erſter Stelle die Philoſophie und zwar die ſcholaſtiſche. Denn 
da die Predigt vor allem eine zu einem beſtimmten Zweck ſcharf geord nete 
Gedankenſammlung iſt, fo folgt, daß caeteris paribus je beſſer der Denker, 
deſto beſſer der Prediger. Keine Wiſſenſchaft der Welt aber befähigt ſo 
zum Denken, wie die ſcholaſtiſche Philoſophie. Rhetorik genügt da nicht; 
ſie lehrt überhaupt nicht denken, ſondern die Einkleidung des Gedankens in 
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Worte, ſetzt alſo Gedanken voraus. Ein weiteres, faſt ganz mißachtetes 
Förderungsmittel iſt Kritik (S. 94). Unter allen menſchlichen Beſtrebungen 
gibt es aber kaum eine einzige, die ſo ſehr fremder Kritik bedarf, als: 
Redner zu werden. Warum? Erſtens, weil gar ſo vieles zuſammenfließen 
muß, um den Redner zu machen, in der Sache ſowohl, wie in Form und 
Vortrag. Zweitens, weil der Mangel eines dieſer Elemente ſehr ſtörend 
bei einer Rede wirkt, ja bei aller ſonſtigen Vorzüglichkeit die endgiltige 
Wirkung derſelben vollſtändig in Frage ſtellen kann. Drittens, weil dem 
Redner ſelbſt, auch dem beſten, unglaublich wenig Urteil zuſteht über ſeine 
eigene Rede, ihre relative Güte, ihren Eindruck und ihre Wirkung. Wohl 
in keiner Sache paſſiert mehr Selbſttäuſchung. Dieſe Kritik darf freilich 
nicht einſeitig ſein oder von Unberufenen ſtammen. Ehrlich, ſachlich, um 
der guten Sache willen, das ſind ihre Eigenſchaften. Vom Prediger fordert 
ſie herzhafte Selbſtüberwindung. 

Als das große Univerſalhindernis gediegenen Predigens bezeichnet Weis 
(S. 98) das unglückliche Sichgehenlaſſen; eilige Predigtvorbereitung, ſo häufig 
nach fremden Muſtern. „Mit dieſer armſeligen Vorbereitung betritt man 
die Kanzel, liefert da fremde oder leicht hingeworfene Ware, kein eigen 
Geiſteskind, in Müh' und Arbeit geboren, und trägt ſelbſtverſtändlich vor 
ohne eigene innerſte Verſtandesüberzeugung, ohne tiefen Willensernſt.“ Die 
kernige, bündige Homiletik klingt aus in die Worte: Wäre es wohl un⸗ 
richtig, wenn man jenes Wort des Heilandes alſo überſetzte für uns Prieſter: 
Qui ex Deo est sacerdos, Verbum Dei magna cum cura praedicat; 
propterea vos non magna cura praedicatis, quia sacerdotes ex Deo 
non estis. 

Viele Berührungspunkte mit den Ausführungen des in ehrlicher Be⸗ 
geiſterung für das erhabene Predigtamt geſchriebenen Werkchens Praedicate 
Evangelium hat die jüngſt erſchienene Schrift des Jeſuitenpaters Krus 
„Fragen der Predigt⸗Ausarbeitung“ (Innsbruck, Rauch, 1916). Sie will 
kein Lehrbuch der Homiletik fein, nicht einmal die Fragen der Predigt⸗Aus⸗ 
arbeitung reſtlos beantworten. Andererſeits ſcheidet ſie auch kein weſent⸗ 
liches Erfordernis gediegener Predigt⸗Vorbereitung aus. 

Ein Hauptvorzug dieſer homiletiſchen Gabe liegt in der lebensfriſchen 
Geſtaltung der Grundſätze. Es ſind in der Hauptſache — erweiterte — 
Beratungen einer Paſtoralkonferenz über das Predigtamt. 

Theorie und Praxis werden dadurch ſehr glücklich in Einklang gebracht, 
daß die homiletiſchen Grundforderungen aus der Predigtweiſe der großen 
Meiſter mit Hilfe ihrer Schriften heraus entwickelt und durch reichliche Be⸗ 
lege greifbar klar und für die Nachahmung erläutert dargeſtellt werden. 

Als wichtigſte Bedingung fruchtbarer Kanzelberedſamkeit ſteht am An⸗ 
fang die aus den Predigten des Patrons der geiſtlichen Beredſamkeit, des 
hl. Johannes Chryſoſtomus, erhärtete prieſterlich⸗apoſtoliſche Geſinnung (S. 17). 
Der Prediger denke vom erſten Augenblick an, da er eine Predigt vorbe⸗ 
reiten will, daß er auf der Kanzel nicht eine halbe Stunde lang zu dekla⸗ 
mieren hat, nicht allgemeine, wenn auch noch ſo glänzend prunkende und 
ganz richtige Redensarten zu häufen, auch nicht die Zuhörer angenehm zu 
unterhalten, ſondern daß er einzig dieſe Aufgabe zu erfüllen hat: an die 
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anweſenden Rat⸗ und Hilfeſuchenden ganz beſtimmte, konkrete Hilfe, Wohl⸗ 


taten übernatürlicher Art zu ſpenden. Nicht eine Wortkunſt hat er zu üben, 


ſondern eine Hilfsaktion, ein Segensſtrom ſoll die Predigt ſein, weit wohl⸗ 
tuender und notwendiger, als ärztliche Hilfe oder ſonſt eine menſchliche 
Liebestat. Aus dem Seelſorgerherzen heraus verhandle der Prediger mit 
den Seelen; dieſe Liebe zu den Seelen ſchafft ſich ſelbſt ihre Redekunſt, ihre 
Predigt⸗Technik. 

Als allererſtes Geſetz aller richtigen Rede⸗Technik wird dann am Bei⸗ 
ſpiel des älteren Paul Segneri (Quaresimale) ſchärfſte Zielſicherheit 
erwieſen. Genauer wird dieſe S. 22 umſchrieben: Setze dir für jede Pre⸗ 
digt einen ganz beſtimmten Zweck, und in der Regel nur einen; dieſes Ziel 
ſoll die Predigt vom Anfang bis zum Ende, im ganzen Aufbau und in 
allen Einzelheiten, bis hinab zu den kleinſten Amplifikationsmitteln beherrſchen. 

Ein dritter Vortragstag beſchäftigt ſich mit der redneriſchen Entfaltung 
der Wahrheit. Berthold von Regensburg wird auf dieſem Gebiet als vorbildlich 
dargeſtellt, die pſychologiſchen Geſetze dieſes Vorgehens werden näher be⸗ 
leuchtet und mit den Hilfsmitteln Segneris vertraut gemacht. „Die Piycho: 
logie zwingt den Prediger zu einer gewiſſen Fülle und Anſchaulichkeit in 
feiner Darſtellungsweiſe.“ Wie bei materiellen Dingen erſt durch eine Be⸗ 
trachtung einer Sache von allen Seiten richtige Beurteilung und Einſchätzung 
möglich ift, jo muß in noch höherem Grade der Prediger, der es mit über: 
natürlichen Gütern zu tun hat, allen Fleiß darauf verwenden, daß dieſe 
Güter in ihrem Werte, ihrer Schönheit, Notwendigkeit durch ähnliche Vor⸗ 
kehrungen dem Zuhörer möglichſt vor die Augen treten. Wohlgemerkt: 
die übernatürlichen Güter ſelbſt, nicht abſtrakte Reflexionen über ſie (S. 48 ff.). 

Die zuſammenfaſſende Formulierung dieſer Forderung lautet (S. 80) 
folgendermaßen: im feſten Vertrauen, daß jeder Satz der Lehre Chriſti un⸗ 
erſchöpflich iſt an Licht und erfriſchender Lebenskraft, häufe nie zuviele dieſer 
Lehren in einer Predigt zuſammen, ſondern beſcheide dich in paränetiſchen 
(auffordernden) Predigten mit einer, zwei, höchſtens drei bewegenden Wahr⸗ 
heiten, in unterweiſenden Predigten gewöhnlich mit nur einer zu erklären⸗ 
den oder zu beweiſenden Lehre: dann aber ſetze alles daran, die in dieſen 
wenigen Wahrheiten gebundenen Licht: und Lebenskräfte zweckentſprechend 
zu entfalten, d. h. zu der beabſichtigten Wirkung zu bringen. 

Verlangt das erſte Geſetz des wahren, fruchtbringenden Prieſters die 
prieſterlich⸗apoſtoliſche Liebe, ſowie den rechten Berufsernſt, das zweite, 
ein jeweils ganz beſtimmt umſchriebenes, greifbar konkretes Ziel logiſch ge⸗ 
ſchultes Denken, ſo iſt für die notwendige Fülle und Anſchaulichkeit der 
Darſtellungsweiſe andauernder Sammelfleiß unerläßlich, weil von einem 
Tag auf den andern niemand paſſendes Einzelmaterial für eine gute Ampli⸗ 
fikation herbeiſchaffen kann; wer aber längere Zeit fleißig ſammelt und 
das Gefundene nach gut gewählten Schlagworten ordnet, hat bald gewon⸗ 
nenes Spiel. 

Gewiſſermaßen als kurzer Ueberblick einer fruchtbaren Homiletik kann 
die ratio concionandi des hl. Franz Borgias gelten, die in wenigen Punkten 
das Werden einer Predigt vom erſten Anfang bis zum Amen auf der Kanzel 
und darüber hinaus nach der Praxis eines Heiligen zeigt. Wiederholt wird 
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die Notwendigkeit wahrhaft prieſterlicher hl. Geſinnung betont, Vertrautheit 
mit der hl. Schrift, Betrachtung gefordert. 

Als Geſamtergebnis der ſehr intereſſanten Konferenz wird S. 84 be⸗ 
zeichnet: Das Hauptziel war, einen Beitrag zu leiſten zur Bekämpfung der 
Unſelbſtänoigkeit des Prieſters und damit folgerichtig zur Beſeitigung der 
Planloſigkeit, des Zufallsmäßigen im Predigen. 

Neben der ſelbſtverſtändlichen Erinnerung an die Berufstreue prieſter⸗ 
licher Geſinnung gipfeln die Forderungen in zwei Vorſchriften, leicht ver⸗ 
ſtändlich, die eine von Natur jedem Vernunftweſen eingepflanzt: zielbewußt 
vorzugehen, die zweite bei etwas Fleiß leicht erfüllbar: auf die Tiefen und 
Reichtümer der Lehren Chriſti zu achten und ſie herauszuheben. 

Wahrlich, das iſt lebensfrohe Ho niletik, dazu angetan, die Kanzel⸗ 
beredſamkeit reichlich zu befruchten. Möge fie überall Eingang finden und 
Segen ſtiften! 

oo 


Die kirchliche Verehrung Karls des Grossen. 
Von P. Emonds O. M. Conv., Altenberg bei Aachen. 
ach 47jähriger Regierung ſchloß im Alter von 72 Jahren Karl der 
MN Große am 28. Januar 814 zu Aachen ſeine für die Kirche und 

ſeine Völker ſo ruhm⸗ und ſegensreiche irdiſche Laufbahn. Kein 
Wunder, daß dieſer „König, Kaiſer und des hl. Apoſtoliſchen Stuhles treueſter 
Helfer in allem“, wie er ſich gerne unterſchrieb, alsbald der beliebte Ge⸗ 
genſtand der Volkslegende wurde, welche ihm wie ſo vielen gottbegnadeten 
Geſtalten des Mittelalters gar manches Wunderbare und Erbauliche nach⸗ 
ſagte. Darüber darf man ſich keineswegs wundern. Schreibt doch von 
Funk?) von dieſer Zeit: „Der unerleuchtete Eifer verleitete ferner das Volk, 
verehrte Perſonen allzu leicht als Heilige zu betrachten, eine Ausſchreitung, 
die indeſſen durch die Synode von Frankfurt 794 (e. 24) und ein Kapi⸗ 
tulare Karls des Großen 805 (e. 17) zurückgewieſen wurde.“ 

Es ſcheint faſt, als ob dieſes Kapitulare dazu beigetragen hat, um ſo 
eher für den großen Kaiſer und treuen Beſchützer der Kirche einen äußeren 
Kult und eine tiefere Verehrung hervorzurufen, welche bis heute in Aachen 
und Umgegend erhalten blieben. Der Volkskult geſtaltete ſich zur kirch⸗ 
lichen Verehrung, als am 29. Dezember 1165 zu Aachen auf das Drängen 
und in Gegenwart des Kaiſers Friedrich Barbaroſſas und vieler geiſtlichen 
und weltlichen Großen, Reinald von Daſſel, Erzbiſchof von Köln, und Alex⸗ 
an der von Lüttich „Diözeſanbiſchof“ im Auftrage des GegenpapſtesPaſchals III. 
die Heiligſprechung Karls des Großen mit großem Gepränge vornahmen. 
Friedrich I. wollte damit dem deutſchen Volke ſchmeicheln und in berech⸗ 
neter Weiſe überall den Glauben erwecken, daß er in die Fußſtapfen dieſes 
großen Kaiſers eingetreten ſei. Deshalb bezweckte er durch dieſe Feier Karl 


1) Siehe hierüber eine bemerkenswerte Abhandlung von Pauls: „Die 
Heilig ſpreckung Karls des Großen und ſeine Verehrung in Aachen 
bis zum Schluß des 13. Jahrhunderts“ in Zeitſchrift für Aach. Geſchichtsverein 
1903, XXV, S. 335. 

* Lehrbuch der Kirchengeſchichte, 4. Aufl., 1902, S. 267. 
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dem Großen im vollſten Umfange diejenigen kirchlichen Ehrungen zu ſichern, 
welche durch eine päpſtliche Heiligſprechung geſichert werden konnten. 

Man iſt ſich aber ſo recht nicht klar darüber, ob es ſich um eine 
Heilig⸗ oder Seligſprechung gehandelt hat. Einige Forſcher, welche der Frage 
näher traten, glauben, ein wiſſenſchaftlicher Unterſchied der Sancti und Beati 
ſei erſt berechtigt ſeit der jpäteren Regelung des päpſtlichen Beatifikations⸗ 
und Kanoniſationsverfahrens. !) Wenn nun auch dieſe Heiligſprechung, auf 
Geheiß eines ſchismatiſchen Papſtes von Kaiſers Gnaden geſchehen, ungiltig 
war, ſo wurde ſie dennoch ſpäter von der Kirche ſtillſchweigend hingenom⸗ 
men, und Urban VIII. erlaubte ſogar dem Sprengel von Aachen, Karl 
als Seligen (28. Januar) zu verehren. Benedikt XIV. billigte es zudem, 
daß man Karl zwar nicht als Heiligen, aber doch als Seligen verehre.) 
Der in weiten Teilen der Kirche ſtattfindenden Verehrung Karls haben die 
Päpſte bis heute nicht widerſprochen. 

Dieſe Seligſprechung gab dann Anlaß zur Verfaſſung von kirchlichen 
Gebeten und Geſängen zu Ehren Karls des Großen. Bekannt iſt die alt⸗ 
ehrwürdige Sequenz Urbs aquensis?), welche noch heute am Karlsfeſte 
geſungen wird.“) Eine zur Erinnerung an die am 1. Februar 1914 ab- 
gehaltene elfhundertjährige Gedächtnisfeier zu Ehren Karls des Großen ver- 
öffentlichte anonyme Notiz berichtet folgendes Intereſſante über dieſes neun⸗ 
ſtrophiſche Kirchenlied. „Als Kaiſer Karl heilig geſprochen war (1165), 
machte ſich bald und zwar natürlicher Weiſe zuerſt und nachhaltig in ſeiner 
Stiftskirche zu Aachen das Bedürfnis nach einem eigenen Meß⸗Offizium für 
ſeinen Feſttag geltend. Ein ſolches iſt uns auch erhalten; es iſt ein ſo⸗ 
genanntes Reim⸗Offizium, einſt weit verbreitet, nicht bloß in Deutſchland, 
ſondern auch in Frankreich und bis nach Spanien hinein in Gebrauch. Es 
ſtammt aus Aachen und war vielleicht von einem der Kanoniker am Münſter⸗ 
ſtift geſchaffen, unzweifelhaft von demſelben Dichter, der unſere Sequenz 
verfaßt hat, die mit entſprechend veränderten Anfangszeilen auch in anderen 
Orten, u. a. in Frankfurt und Zürich, üblich war. In Frankfurt hieß es: 
Frankfordiensis urbs regalis. In Zürich ſang man: 

Urbs Thurepum, urbs famosa, 
Quam decorant gloriosa 
Sanctorum suffragia. 

„Der Neuordnung und Vereinfachung der kirchlichen Liturgie nach dem 
Trienter Konzil iſt mit Hunderten anderer Sequenzen des Mittelalters auch 
dieſer Hymnus zum Opfer gefallen. Auch andere kirchliche Hymnen auf 

1) Siehe Pauls a. a. O. 

2) Walsch, Hist. cannonis. Caroli Magn., Jenae 1750. 

3) Die erſte Strophe möge hier folgen: 

Urbs aquensis, urbs regalis, Regi regum pange laudes, 

Regni sedes principalis, Quae de magni regis gaudes 

Prima regum curia. Karoli praesentia. 


Der lat. Text mit einer neuen Ueberſetzung von Prof. Dr. Ed. Arens be- 
findet ſich in „Aachener Sagen und Sprichwörter“, herausgegeben vom Verein 
kath. deutſcher Lehrerinnen, Bezirk Aachen, S. 49. Verlag Jacobi, Aachen, 1914. 

4 Die heute in Aachen übliche Melodie geht zurück auf Peter Baur, den 
früheren Geſanglehrer des Aachener Gymnaſiums, der dieſelbe etwa um 1848 
geſchaffen haben dürfte. EN | | | ; 
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448 Die kirchliche Verehrung Karls des Großen. 


Karl den Großen ſind von Aachen nach Lüttich, Frankfurt, Baſel und Zürich 
übernommen worden.“ Im Jahre 1267 ſcheint dieſer Hymnus ſchon gut 
bekannt geweſen zu ſein. 

Karl der Große iſt aber auch Aachens Stadtpatron, und aus dieſem 
Grunde iſt heute noch fein Feſt für Aachen ein Duplex I. cl. mit Oktav, 
eigenem Meßformular und Offizium. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient 
die Litanei zum hl. Karl dem Großen !), in welcher er unter allen mög⸗ 
lichen Ehrentiteln angerufen wird. Es ſeien hier zwei Anrufungen zitiert: 
Heiliger Karl, du großer Beſchützer unſerer Vaterſtadt, — du Schutzpatron 
unſerer Marianiſchen Sodalität. Die erſte erklärt uns die große Verehrung 
Karls in Aachen; die zweite ſoll vielleicht das bis heute noch ſtattfindende 
Abſingen dieſer Litanei während der ſonntäglichen Sodalitätsmeſſe in der 
Aachener Pfarrkirche St. Michael rechtfertigen.?) Die Marianiſche Bürger⸗ 
Sodalität von P. Nikolaus Fell 1588 in dieſer alten Jeſuitenkirche zu 
Aachen errichtet, ſcheint nebenbei die kirchliche Verehrung Karls des Großen, 
als eines innigen Verehrers der Mutter Gottes, befördern zu wollen, wie 
aus ihren Satzungen über die Teilnahme an Gottesdienſten mit Prozeſ⸗ 
ſionen hervorgeht.?) P. Alberdingk Thym“) weiß zu berichten, daß bei Ge⸗ 
legenheit der Kaiſerkrönung Karls durch Leo III. im Jahre 800 zu Rom 
das Volk während der Salbung kaiſerliche Laudes ſang. Dieſe ſollen eine 
Art Litanei geweſen ſein, welche vermutlich ſchon 774, 781 und 787 in 
Gebrauch war. Dadurch mag wohl ſpäter die Anregung zur Abfaſſung 
einer ſolchen Litanei gegeben worden ſein. Die hier erwähnte Litanei iſt 
aber jedenfalls viel ſpäter entſtanden. An anderen Gebeten und Kirchen⸗ 
liedern zu Ehren Kaiſer Karls fehlte es auch nicht; z. B. das Gebet zum 
hl. Karl dem Großen, Schutzpatron der Männer⸗Sodalität é), ſowie das 
Lied „Heil'ger Karl, geſchmückt mit Kronen“ ®) und eine Karl⸗Hymne.“ 

Alljährlich wird das Karlsfeſt am 28. Januar oder an dem darauf⸗ 
folgenden Sonntag unter großer Teilnahme der Aachener Vereine, der zivilen 
und geiſtlichen Behörde, durch feierlichen Feſtzug mit ſich daranſchließendem 
feierlichen Hochamt im Dom zu Aachen begangen. Feierliche Umzüge mit 
den leiblichen Ueberreſten und einer Rieſenfigur des großen Kaiſers, wie 
ſie im 15. und 16. Jahrhundert üblich waren, fanden ſpäter nicht mehr 
ftatt®); obſchon bei den letzten Reliquienprozeſſionen gelegentlich der alle 
ſieben Jahre wiederkehrenden Aachener Heiligtums fahrt der Karlsſchrein, 
die Büſte und verſchiedene Reliquienbehälter Karls des Großen wieder mit⸗ 
getragen wurden. Zu einer beſonders impoſanten weltlichen und religiöſen 


Ra 3 — * Troſt, Andachtsbuch für die Pfarrgemeinde St. Michael in Aachen, 
2) Ein Gewohnheitsrecht dürfte hier wohl bona fide die Vorſchriften des 
hl. Offiziums vom 18. April 1860 übergangen haben. 3) Troſt o. c., S. 660. 
4) Karel de Groote, Bylagen, p. 530 de litaniae Carolinae. Amsterdam, 
1867, deutſch von Troß, Münſter, 1869. 
5) Troſt o. c., S. 666. 6) Troſt o. c, S. 730. 
) Text von P. J. B. Diel, Melodie von Ehrenſtiftsherrn H. Böckeler, ehe⸗ 
maliger Domchordirigent zu Aachen. | 
“ 8) Dr. Huyskens, Archivar der Stadt Aachen, Karl der Große und feine 
Lieblingspfalz Aachen. Feſtſchrift für die Karlsfeier 1914 mit 25 Abbildungen. 
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Feſtfeier !) geſtaltete ſich der elfhundertjährige Todestag Karls des Großen, 
welcher am 1. Februar 1914 begangen wurde. Beſonderen Glanz erhielt 
dieſe Feier durch die offizielle Teilnahme des Hochwürdigſten Herrn Dr. Felix 
von Hartmann, Erzbiſchofs von Köln, und deſſen Weihbiſchofs Dr. Müller, 
des Hochw. Herrn Biſchofs von Lüttich, Dr. M. Rütten, und des hochw. 
Herrn Kapitularvikars der damals verwaiſten Diözeſe Roermond, Dr. Man⸗ 
nens. Pius X., ſel. Andenkens, wollte auch Anteil nehmen an der Feier 
des großen Schirmherrn des hl. Stuhles und gewährte deshalb gerne aus 
dieſem Anlaß die Bitte des Aachener Stiftskapitels, ſich violetter Chor: 
kleidung bedienen zu dürfen, in derſelben Weiſe, wie die übrigen Kapitel 
der niederrheiniſchen Kirchenprovinz. 

„Der Name Karls“, jagt Dr. Huyskens?) in ſeiner Feſtſchrift, „lebt 
auch heute noch in Aachen. Die alte Geſellſchaft der Karlſchützen, deren 
Geſchichte noch bis in das Mittelalter zurückgeht, bewahrt ſein Andenken 
treu, und uch in neuerer Zeit find manche Gründungen an Karl ange: 
knüpft worden. Ich erinnere an das Kaiſer Karls⸗Gymnaſium, an das 
Karlshaus, an die Karlshöhe, vor allem an den Karlsverein, der ſich die 
würdige Ausgeſtaltung der Pfalzkapelle zum Ziele geſetzt hat.“ 

Ebenſo verewigen das Anſehen Karls der alte Marktbrunnen mit ſeiner 
Karlsfigur, ſowie die Fresken im Rathausſaale mit Darſtellungen aus ſeinem 
Leben. 

Es läßt ſich leider nicht leugnen, daß das Familienleben Kaiſer Karls 
einen ſchwarzen Flecken aufweiſt, welcher manchem Geſchichtsſchreiber Anlaß 
gab zu vielleicht ungerechten Vorwürfen gegen ihn und manchem oberfläch⸗ 
lichen Denker ein Grund des Staunens wurde, ihn als Heiligen verehrt 
zu ſehen. Soll vielleicht der Satz in ſeiner Litanei: Hl. Karl, du ſtrenger 
Büßer deiner begangenen Fehler, eine Anſpielung auf ſein merkwürdiges 
Eheleben ſein? Wegen der ſpärlichen Berichte läßt ſich gewiß nicht alles 
klar feſtſtellen und deshalb auch nicht ſicher behaupten, ob all ſeine Frauen, 


als rechtmäßige Ehefrauen vor Gott und der Kirche, gelten können.) So 


viel ſteht jedenfalls feſt: auf Veranlaſſung ſeiner Mutter, der Königin⸗Witwe 
Bertrada, entließ er ſeine rechtmäßige erſte Frau Himiltrude, um ſich mit 
Deſiderata, auch Irmingard genannt, zu vermählen. ?) Als dann Papſt 
Stephan III. in einem wahrſcheinlich verſpätet eingelaufenen Schreiben dieſen 
Fehltritt des Kaiſers verurteilte, entließ Karl Deſiderata, die Tochter des 
Longobardenkönigs Deſiderius, und heiratete, nachdem ſeine rechtmäßige erſte 
Frau geſtorben war, die Schwäbin Hildegard. Sein Geſchichtsſchreiber Ein⸗ 
hard“), der auch die Himiltrude concubina nennt, zählt noch mehrere 
Frauen auf: die Oſtfränkin Faſtrada, die Sächſin Liutgard, dann die Neben⸗ 
frauen Madelgarde, die Sächſin Gerſuinda, Regina und Adelinde. Sollen 
wir nun aus dieſen Berichten ſchließen: alſo hat Karl der Große ein Ehe⸗ 
leben geführt, welches einen Verſtoß gegen die katholiſchen Sittengeſetze dar⸗ 


1) Siehe Köln. Volksztg. 1914, n. 96, 97. 4 
. Congr. Concilii. 10. Yan. 1914. 3) o. c., S. 31. 
4) P. Albers S. J. Handboek der algem. Kerkgeschiedenis, Nymegen, 
Malmberg, 1908, I., S. 329. 
5) Weitere Angaben bei Jaffé, Mon. Carol. 158 sq. Cod Vd. ep. 47. 
Civilta Catt. 1863, V. 387, nota 2. „) Vita Car. Maga. c. 18. 


Pastor bonus 1916/1917. 29 
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ſtellt? Dazu dürften wir nicht berechtigt ſein. Denn der Ausdruck concubina, 
Nebenfrau, iſt hier keineswegs in modernem Sinne zu nehmen, als wenn 
Karl neben ſeiner rechtmäßigen Ehefrau zu gleicher Zeit auch noch andere 
Frauen gehabt hätte. Er iſt vielmehr zu verſtehen im Sinne des altrömi⸗ 
ſchen Rechtes), d. h. im Sinne einer Ehe mit einer Frau von geringerem 
Stande, geſchloſſen ohne geſetzliche Feierlichkeit und ohne Erbrecht der Kinder. 
Die Nebenfrauen waren demnach rechtmäßig angetraute Frauen, die bloß 
nach dem Adelsrecht dem Fürſten nicht ebenbürtig waren. Eine ſolche Ehe 
würde man heute eine morganatiſche Ehe oder eine Ehe zur linken Hand 
nennen.“) Das ſaliſche Geſetz kannte übrigens eine ſolche Ehe ſchon.) 
Morganatiſche Ehen waren zweifellos dieſe Ehen Karls mit den Frauen, 
welche Einhard als concubinae bezeichnet.) Bei Gelegenheit eines Vor: 
trages“) über Karl den Großen zur Vorbereitung auf die elfhundertjährige 
Gedächtnisfeier 1914 gab der Landtagsabgeordnete, Stiftspropſt Dr. Kauf⸗ 
mann, eine ähnliche Erklärung: „Ich glaube“, ſagte er, „dem Stadtpatron 
ſchuldig zu ſein, ihn gegen die ungerechten Vorwürfe zu verteidigen, die 
Unkenntnis oder Bosheit gegen ihn erhoben.“ 

Zur Entſchuldigung Kerls mag dienen, daß zu der Zeit ſelbſt einige 
Lokalſynoden die Strenge der chriſtlichen Ehegeſetze nicht handhabten “), jo 
die Synode von Verureira (753), von Compiege (757); — wie auch die 
von verſchiedenen Geſchichtsſchreibern erwähnte, zu der Zeit in Gallien um 
ſich greifende falſche Meinung: die Ehe ſei nicht unauflösbar ex lege diving.) 

Man mag nun denken, wie man will, über Karl den Großen, jeden⸗ 
falls wo man ſeiner nicht mehr gedenkt als des Heiligen, gedenkt und wird 
man ſeiner gedenken als des Großen. Ein beſonderer Verehrer Karls des 
Großen iſt auch unſer Kaiſer Wilhelm II., der nicht nur das Andenken 
ſeines Vorgängers ehrt durch ſein der Ausſchmückung des Aachener Münſters 
entgegengebrachtes Intereſſe, ſondern auch durch die Stiftung einer koſtbaren 
Marmorkanzel (1911), ebenfalls wie Karls Pfalz mit einem Adler ge⸗ 
ſchmückt. Zur Zeit der Freiheitskriege, als die deutſchen Stämme ſich er⸗ 
folgreich gegen den Korſen erhoben, da ging durchs deutſche Volk ein ſehn⸗ 
ſuchtsvolles Erinnern an den großen Karl. Heute, wo von allen Seiten 
Feinde das deutſche Vaterland einkreiſen möchten, da erwacht eine ähnliche 
Sehnſucht wieder, da wird jeder Verehrer und Bewunderer des großen 
Kaiſers lebhaft an die Worte des edlen Dichters Max von Schenkendorf 
vom 28. Januar 1814 erinnert: 

„Nun ſind es tauſend Jahr', daß Kaiſer Karl geſchlafen. 
Wer zählt der Greuel ar, die in der Zeit uns trafen? 
Nun rufen wir dir zu: geliebtes Haupt, erwache; 

Erſteh' von langer Ruh', vollziehe du die Rache! 
Nur einen ſolchen Herrn einmal nach tauſend Jahren, 


Dann Hei der deutſche he Ster hoch leuchten in Gefahren. 
Laſſ', Heil'ger, ſtark und weich, dich unſere Liebe binden, 


Ein tauſen jähr' ges Reich in Deutſchland neu zu grün an.. 


1) Wernz in 4 lib. Dec. p. 81. 2) Schröder, 3. Aufl. 
S. 302, 309. 3) Phillips, Deutſches Privatrecht, I 325, 
*) Damberger, Synchron. Geſchichte des Mitielaltecs. 1850, 
III. 66. 5) Referat im Aachener Volksfreund, Januar 1914. 
ungmann, Dissertationes selectae. Regensburg, 1880, III. S. 196— 198. 
7) Ausführl. Quellenangabe ſ. Herders Kirchenlexikon, VII, S. 170, II. Aufl. 
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„Sonne, stehe still!“ 
Ein Beitrag zur Bevölkerungsfrage auf dem Lande. 

Von Bauſeler, Pfarrer, Dommershauſen (Hunsrück). 
lle großen Kriegstaten und ⸗fragen waren nicht imſtande, die bange 
Sorge um die Volkszukunft zu verdrängen. Gerade die ungezählten 
Kriegsopfer und die Zukunftsgefahren verlangen ſtarken Nachwuchs. 
Die Fülle der Veröffentlichungen, ſo manche Rede in den Parlamenten, die 
Zunahme des Intereſſes weiteſter Kreiſe zeigen, daß „Gefahr im Verzug“ iſt. 

Die Sonne an dem düſteren Wetterhimmel war immer noch das Land 
mit ſeiner hohen Geburtenziffer, der Jungbrunnen für Stadt und Staat. 


Daß aber durch die Aufklärung, welche ſchriftlich und mündlich bis ins 


entfernteſte Dörfchen ſich vorwagte, daß nicht zuletzt durch den Krieg ſelbſt 
dieſe Sonne erbleicht und dem Untergange zuneigt, iſt bekannt: in die 
Dörfer werden aus dem Kriege nicht nur viele unzufriedene Beſſerwiſſer 
und gewalttätige Streithähne, ſondern auch „aufgeklärte Chriſten“ und „kluge 
Ehemänner“ heimkehren. 

Wo iſt der Joſue, der mit Erfolg dieſer Sonne ein „Sonne, ſtehe 
ſtill!“ zurufen, uns das Land vor dem Niedergang bewahren könnte? 
Chriſtliche Ehe, religiöſe Lebensauffaſſung, Heil des Vaterlandes ſtehen alle 
auf dem Spiele. 

Dieſe Sonne in altem Glanze zu ſchauen, muß wohl für alle erfreu: 
lich, ein Rückblick auf 100 Jahre Entwickelung in rein ländlicher Gegend 
für nicht wenige belehrend ſein (das beſonders für jene, die das „charakte⸗ 
riſtiſche Beiſpiel für den Geburtenrückgang in den Großſtädten“, von Stadt⸗ 
pfarrrer Jul. Schiller in der Bayr. Staatszeitung veröffentlicht, in der 
K. V. Nr. 204 geleſen haben). 

Herausgegriffen wird ein kleiner Bezirk des Hunsrücks, der vor 100 
Jahren 500 Einwohner zählte und jetzt von 650 katholiſchen Kleinbauern 
bewohnt iſt, wozu bemerkt ſei, daß in der ganzen Gegend die Verhältniſſe 
gleichartig ſind. Nach dem Taufbuch werden die Geburten für die Zeit 
von 1816— 1915 für alle 10jährigen Zeiträume zuſammengeſtellt, auf 1000 
Bewohner ausgerechnet, die unehelichen Geburten und ihr Verhältnis zu 
den ehelichen feſtgeſtellt. 


Jahrl. Durch⸗ %/0 der 
Zeit Bewohner | Geburten 40085 unehelich Geburten 
500 162 32,4 5 3,00% 
19 26— 1835. 510 187 36,7 4 2,1% 
ieee 510 181 35,5 5 2,8 % 
1846— 1855 525 199 37,9 5 2,5 % 
r 550 238 43,3 — — 
Tree 575 224 89,0 2 0,9 0% 
1876—188 5. 600 278 46,8 10 769 
18861895. 600 196 32,7 9 4.6% 
1896—1 90 625 228 36,5 3 1,3% 
1906 — 191 650 217 34,41) 4 1,8%o 
210 77 | 22%, 


1) Der n im jun 1911 betrug nur 28,06 Kro e, Kirchl. 
Handbuch, V. Bd., 1914/16, ©. 346 . age 


na, | 

enn | 

dere B 

mis 

— | 

der. | 

loß | 

Ehe 

and j 

en, 

or⸗ 

ige | 

uf⸗ | 

on 

die 

ge 

io 

ie 

m 

d 

2 

| 

3 

| 

| 

1 
1 
| 


U—U—U—U—U % 


+ 


— win 
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In 100 Jahren kamen alſo 2110 Kinder zur Welt, jährlich durch- 
ſchnittlich 21,1, auf 1000 Bewohner ausgerechnet 37,37, eine Zahl, die 
in den letzten Jahren mit 21,7 Geburten abſolut noch übertroffen, aber 
infolge der geſteigerten Bewohnerzahl prozentual mit 33,4 auf 1000 Be⸗ 
wohner nicht mehr erreicht wurde. 

Hochintereſſant dürfte folgende Schulſtatiſtik fein: 

Die Schule wird von 136 Kindern beſucht, beinahe 21% der Be⸗ 
völkerung, noch nicht ſchulpflichtig find 99 = 15%, alſo find 235 Kinder 
unter 14 Jahren — 36% der Bewohnerſchaft. In der Schule kommen 
auf jeden Jahrgang im Durchſchnitt 17, der Schulaufnahme harren 16,5 
Kinder. Die 136 Schulkinder entſtammen 62 Familien, jede Familie ent⸗ 
ſendet alſo 2,2 Kinder zur Schule. Dieſe 62 Familien haben insgeſamt 
436 — jede 7 Kinder, davon find 91 = 20,5 % geſtorben. Von den 
lebenden 345 ſind 144 ſchon aus der Schule entlaſſen, 65 noch nicht ſchul⸗ 
pflichtig. Von den 62 Schulkinderfamilien haben 40 ſchon ſchulentlaſſene, 
26 keine kleinen Kinder mehr unter 6 Jahren, dieſe müſſen alſo für die 
zukünftigen Geburten als erledigt, fertig gelten; 22 haben noch keine ſchul⸗ 
entlaſſenen, 36 noch Kinder unter 6 Jahren, dieſe und die wenigen noch 
jüngeren Familien ſind alſo die Hoffnung der Zukunft. 

Die 436 aus den 62 Familien überhaupt geborenen Kinder verteilen 
ſich auf dieſe Familien wie folgt: 


Familien Kinder | Zuſammen tr 
3 je 12 36 6 1 
5 11 55 15 — 
1 10 10 2 — 
5 ”.:9 45 8 1 
14 8 112 26 3 
9 7 63 10 * 
8 6 48 11 3 
5 5 2⁵ 5 1 
7 4 28 6 2 
4 3 12 2 2 

2 
18 


Dieje Zahlen könnten gewiß manchem Städter zu denken geben. An⸗ 
dererſeits kommt wieder der Gedanke: „Sonne, ſtehe ſtill!“ Gebe Gott, 
daß unſer Land ein ſolch' ſonniges Eiland bleibt! 

Verhängnisvoll droht da der Krieg dem Landvolke zu werden. Zwar 
wurde ſchon vorher eine geburtenfeindliche Aufklärung verbreitet, aber es 
ging unmerklich, allmählich vor ſich; zwar waren die Induſtriegänger bei 
ihrer Heimkehr bisweilen die Apoſtel der neuen Ideen, aber mochten ſie 
auch fürchterlich aufgeklärt tun, ſie blieben vereinzelte Erſcheinungen, ihre 
Reden fremdländiſch und darum ohne Einfluß, ſchließlich wenn ſie ſelbſt zu 
lange chriſtlich erzogen und die Aufklärung zu kurz, — ſie wurden wieder 
„normal“; der Volkskörper ſchützte ſich gegen die Giftkeime und blieb 
lebenskräftig. 
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Der Krieg aber reißt den größten Teil der Männer und gerade die 
in der Bevölkerungsfrage maßgebenden aus der gewohnten Umgebung heraus 
und wirft ſie in völlig neue Verhältniſſe hinein. Die anfänglich örtliche 
Rekrutierung unſeres Heeres, die Landsmannſchaften, haben einem bunten 
Durcheinander Platz gemacht: Oſtelbier und Rheinländer, Großſtädter und 
Bauernſöhne, Aufgeklärte und Unwiſſende ſind zuſammen, ſchon Jahre lang, 
ieden Tag. Die Erfahrung zeigt unſer Landvolk als den leidenden Teil, 
wenigſtens hinſichtlich unſerer Bevölkerungsfrage. Männer mit 5, 6, 8 
Kindern werden ausgelacht, dumm, Unſchuld vom Lande, rückſtändig ge⸗ 
ſcholten, die den Krieg verlängern, dem Staate Kanonenfutter liefern; dann 
ſetzt auf breiter Grundlage die Aufklärung und Ermunterung zur Ausübung 
von Rechten unter Vermeidung von Pflichten ein. Glaubens⸗ und ſitten⸗ 
loſe, aufhetzende Reden ſind ſo weit verbreitet, ſo gemein, ſo oft wieder⸗ 
holt, daß eine giftige, unheimliche Saat heranzuwachſen ſcheint. — Laß 
nun dieſe Belehrten nach Hauſe kommen, ſie ſind kein Jungvolk mehr, die 
bis zur Verheiratung ſich zum Rechten durchmauſern können, es ſind mei⸗ 
ſtens Ehemänner oder ſolche, die unmittelbar zur Ehe ſchreiten werden, die 
neuen Kenntniſſe alſo gleich verwerten können; nicht vereinzelte Vertreter 
ſind es, nicht um eine vorübergehende Kenntnisnahme der Aufklärung handelt 
es ſich, das neue Evangelium konnte überdacht, verarbeitet, eingeprägt 
werden, der Heimat war eine gegenteilige Einwirkung nur in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maße möglich. Die Giftſtoffe haben ſich vermehrt, der heimat⸗ 
liche Volkskörper iſt ſchwächer geworden, eine Einkapſelung iſt unmöglich. 
die Vergiftung des ganzen Körpers geht ihren Gang. 

Die Löſung der Frage muß, das iſt oft und deutlich genug be⸗ 
tont worden, auf religiöſer Grundlage verſucht werden. In der Tat wäre 
es nicht zu begreifen, wie Erwägungen geldlicher Art die Landbevölkerung 
zum Kinderreichtum und nicht vielmehr zur Einſchränkung veranlaſſen ſollten; 
beſtand doch ſchon früher mancherorts eine gewiſſe Eheſcheu, ſogar eine Art 
Eheverbot für die übrigen Kinder zu Gunſten des einen, das heiratete: 
das Gut durfte nicht zerſplittert, darum mußten die Erben reduziert werden. 
Beförderungs- und Anſtellungsmöglichkeit fällt völlig weg; die Rückſicht auf 
Volk und Vaterland wird das Streben nach dem Privatwohl und der eigenen 
Bequemlichkeit in ſolch' einſchneidender Lebensfrage nicht zu überwinden ver⸗ 
mögen, beſonders wenn andere Stände danach nicht fragen. Einer ethiſchen 
Beeinfluſſung unter Hinweis auf Menſchenwürde, edle Geſinnung, ſteht der 
kühle Rechner verſtändnislos gegenüber. — Das Uebel iſt auf dem Lande, 
wie überall, nicht weſentlich, nicht entſcheidend abhängig von wirtſchaftlicher 
Lage: bei den ärmſten Klaſſen iſt es nicht am ſchlimmſten. Nicht von der 
Kulturhöhe: Kinderprämie und Hochkultur vermochten dem Römerſtaat und 
andern nach ihm den erforderlichen Nachwuchs nicht zu verſchaffen. Nicht 
von Vaterlandsliebe: oder hat die Erkenntnis der Notlage und Liebe zum 
Land in Frankreich eine Beſſerung gebracht? Nicht von ethiſchen und auch 
nicht von voltsgeſundheitlichen Erwägungen: die fordern ja bisweilen ge⸗ 
rade die gewollte Einſchränkung, nicht Vermehrung zu Gunſten eines ſtarken 
Geſchlechtes. Auf dem Lande, wie überall, iſt zu betonen, was Schmitt⸗ 
mann auch in der Köln. Volksztg. wiederholt betonte, was Kaufmann im 
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Preuß iſchen Abgeordnetenhaus, Speck in der Bayriſchen Kammer deutlich 
hervorhob: „es iſt eine Willensfrage geworden“, „nur eine religiös ſittliche 
Erneuerung des Volkes kann helfen.“ Mögen darum die anderen Mittel, 
beiſpielsweiſe Steuerprivileg, Wohnungsverbeſſerung, Anſtellungsbevorzugung 
u. ä., immerhin benützt werden, — wir wollen und können auf ſie nicht 
verzichten und freuen uns des letzten Zentrumserfolges herzlich —, es 
bleiben ſtets Hilfsmittel, die nur ſubſidiär wirken, aber nicht ausſchlag⸗ 
gebend, löſend ſind. Auch Aufklärung in gutem Sinne kann, weil lediglich 
an den Verſtand gerichtet, das Heil nicht bringen. Die Beſſerung be⸗ 
ruht auf dem Willensentſchluß der Einzelperſonen, dieſer 
aber wird letzten Endes nur erreicht, wenn er von Jenſeitsgedanken beein⸗ 
flußt, über Bequemlichkeit und niederes Verlangen die Ewigkeitswerte ſetzt, 
ſchwere Pflichten, Kinderſchar, ernährung, ⸗erziehung, »verſorgung auf ſich 
nimmt, weil unerträgliche, ewige Vergeltung der Verletzung harrt. 

Dieſe Auffaſſung wird auch durch die wirklich vorhandenen Verhält- 
niſſe nahe gelegt: die Stellung zur Religion bedingt faſt immer die Hal⸗ 
tung in der Ber erungsfrage; materialiſtiſche Lebensauffaſſung, religiöje 
Kälte bringen die Beſchränkung der Kinderzahl, am Egoismus zerſchellt 
alle Begründung und Ermunterung, während der Gottesdiener ſich dem all- 
mächtigen Willen beugt. 

Demgemäß muß und wird nach dem Kriege — wenn möglich jetzt 
ſchon — eine religiös⸗vertiefende Beeinfluſſung der Männerwelt einſetzen 
mit dem Ziel, die infizierten zu heilen, die übrigen zu bewähren. Die 
Männer ſollen religiös erfaßt und durchdrungen werden. Neben die Glau⸗ 
bensüberzeugung, die ſich auf beſtimmte, durchdachte, klar erfaßte Religions: 
kenntniſſe aufbaut, ſoll ein ſtarker Wille treten, der die Anwendung fürs 
Leben macht und kraftvoll durchführt, ſomit auch auf dem Gebiete der ehe⸗ 
lichen Sittlichkeit vor ſchwerer Pflichterfüllung nicht erbebt. Dieſe Löſung 
iſt ein Lebensintereſſe für jeden Staat. Vollſte Freiheit im reli⸗ 
giöſen Leben ohne jede ſtaatliche Hemmung, uneingeſchränkte 
Entfaltung der Seelſorgearbeit und Ordenstätigkeit muß 
die Bevölkerungsfrage im Sinne der hoffnungsvollen Lan⸗ 
deszukunft beantworten. Die Erklärung der heſſiſchen Regierung 
am 15. März in der Zweiten Kammer, daß ſie einer Aufhebung der Ordens⸗ 
geſetzgebung nicht zuſtimmen könne, kann alſo mit Recht große Beſtürzung 
und Bewegung hervorrufen ). Ein Wetteifer an Tätigkeit wird auch unter 
den verſchiedenen Religionsgeſellſchaſten ſich entfalten. Die Tiefe und Nach⸗ 
haltigkeit der Einwirkung wird in der Kinderzahl zum Ausdrucke kommen; 
wer da verſagt, wird ganz gewiß ins Hintertreffen kommen: eine neue 
Mahnung iſt das für alle Konfeſſionen, die ganze Arbeitskraft auf 
die eigenen Bekenner zu verwenden. 

Als wichtiger Machtfaktor erſcheint in dieſem Zuſammenhange die 
Frau. Frauenklage und Rückſicht auf die Frau hat manchen Mann zur 
ehelichen Pflichtverletzung geführt, wie umgekehrt der entſchloſſene Wider: 
ſtand der Frau das Heiligtum treu bewahrt hat. Auch beim weiblichen 

) Eine zweite Regierungsäußerung ſchwächte durch größeres Entgegen 
kommen den üblen Eindruck vom 15. März nicht unweſentlich ab. 
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Geſchlechte muß der Wille zur Grundlage gemacht werden, ein kraftvoller, 
religiös gerichteter, unbeugſamer Wille zur Pflicht. Da erwächſt neben den 
Seelſorgern vor allem unſern großen Frauenorganiſationen eine ſchwere und 
wichtige Aufgabe. In zäher Arbeit haben ſie die Grenzpfähle vorgerückt, 
die Frauentätigkeit ausgedehnt, fähige Vertreterinnen vermögen noch weitere 
Erfolge zu ſichern. Nur zu leicht kommt das Bedenken, ob wohl die Innen⸗ 
arbeit an der Frauennatur, an der Hebung des ganzen Geſchlechtes gleichen 
Schritt mit den äußeren Fortſchritten hält, ob der Abſtand zwiſchen Füh⸗ 
rerin und der Maſſe nicht immer größer wird, ob nicht ſchließlich ein Reich 
mit ruſſiſcher Ausdehnung, aber ohne deutſche Innenkraft daſteht. Die 
Frauen werden die Antwort wiſſen, ſich klar darüber ſein, daß über aller 
extenſiven Tätigkeit die intenſive Arbeit ſteht: es gilt, die Frauen zum 
größten und ſchönſten Frauenberuf vorzubereiten, zu wappnen gegen den 
Zerſtörer chriſtlicher Eheauffaſſung, darum das Weib in ſeiner Eigenart zu 
veredeln. Willensſtarke Frauen brauchen wir und vermiſſen wir ſo oft. 
Der Wille muß in harter Kleinarbeit gebildet werden. Mut, Kraft und 
Ausdauer ſollen ſich die Frauen erwerben, ein überſtarkes Gefühlsleben 
wird zurückgedrängt, Luſt und Unluſt bekämpft, Neigung, Laune, Stimmung 
zur Einflußloſigkeit verurteilt. Harmoniſch gebildet iſt dann die Frauen⸗ 
natur, weil der Wille, der König des Innenreiches, der Lenker der äußeren Tätiz: 
keit iſt. Solche Frauen werden, wenn ſie religiös gerichtet ſind, nicht nur die 
großen Opfer wiederholter Mutterſchaft und erſchwerter Kindererziehung auf 
ſich nehmen, ſondern überhaupt das religiöſe Leben auf eine ſolidere Grund⸗ 
lage ſtellen; kein Sturm von des Mannes Seite wird ihr Pflichtbewußtſein 
entwurzeln. Wollte unſere Jungmädchenwelt mehr herrſchen über eigene 
Wünſche und Schwärmerei, eifriger harte Selbſtentſagung pflegen, die Zu⸗ 
kunft würde ſonniger uns entgegenleuchten. — 

Noch ein Mittel ſei erwähnt, das in ſeiner Wirkung zwar nicht in 
Zahlen ausgedrückt werden kann, aber, wenn von den Beteiligten richtig 
angewandt, einen kräftigen Einfluß auf die Heimkehrenden auszuüben ver⸗ 
ſpricht. Es gilt, die Vorliebe der Männer für das Gemütliche, Anheimelnde 
im Familienleben zu benützen. Hierher zu zählen ſind auch ſo manche alten 
Gebräuche, liebgewordenen Gewohnheiten, traute Umgebung, ſchöner Gottes 
dienſt: das ſind ebenſoviele Faſern und Wurzeln, die den Mann mit ſeiner 
Heimaterde verbinden — eine liebevollere Pflege dieſer alten Familien⸗, 
Dorf⸗, kirchlichen Gebräuche hätte die Bodenſtändigkeit nicht wenig gefördert. 
— In den Briefen der Krieger kann man immer wieder das Sehnen leſen, 
das Verlangen nicht nur nach Weib und Kind, auch nach dem wohnlichen 
Heim, nach der ſchönen Ordnung, der alten Tätigkeit; all das erſcheint 
ihnen, je länger ſie es entbehren mußten, um ſo begehrenswerter Wenn 
daran unſere Frauen anknüpfen wollten, alles zur Heimkehr des lieben 
Gaſtes vorbereiteten fie ſelbſt tadellos wären und blieben, die Kinder lieb: 
wert, das Haus ſo heimelig, das ganze Familienleben in den trauten Bahnen: 
vielleicht würde der Mann wie aus einem Schlafe erwachen, der Krieg, die 
böſen Aufklärungen, Erfahrungen wären ein wüſter Traum, eine Epiſode, 
die vorüber iſt. Der Heimatszauber mit ſeiner ſanften Gewalt umfängt 
ihn, und der Mann, der gegen Gewalt und Zwang etwa noch ſeinen „Män⸗ 
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nerwillen“ eingeſetzt hätte, wird ſchwach, wenn immer neue zarte Bande 
der Liebe um ihn geſchlungen werden; gerade da aber hat das Weib, die 


Gattin, die Domäne ihres Einfluſſes. Auf dieſe Arbeit müſſen ſich Familie, 


Dorf, Kirche einigen, alle Minen ſprengen laſſen, damit das Eis im Mannes⸗ 
herzen in Stücke fliegt, dem fremden Eindringling jede Waffe entwunden 
und der echt religiöſe Geiſt zur ungehemmten Herrſchaft geführt wird. 

Dann ſteht die Sonne ſtill. Sie wird uns leuchten, daß wir nach 
dem ſiegreichen Krieg einen hoffnungsvollen Frieden und eine glänzende 
Volkszukunft erringen. 


Kirchliche Statiſtik. 
Von Domvikar P. Weber, Trier. 


ie jährliche Aufnahme des Beſtandes in den katholiſchen Bistümern und 
ſonſtigen geiſtlichen Jurisdiktionsbezirken innerhalb des Deutſchen Reiches, 
die auf Anordnung des Epiſkopates ſeit dem Jahre 1910 vorgenommen 
wird, iſt auch während der Kriegsjahre fortgeſetzt worden, was ſehr zu be⸗ 
grüßen iſt, da die durch dieſe zeit eintretenden Veränderungen jo feitgelegt 
werden können. Das Ergebnis der Aufnahme für 1916 liegt jetzt vor, und 
wird an der ſeit einem Jahre, ebenfalls auf Anordnung des Epiſkopates, zu 
Köln ins Leben gerufenen Zentralſtelle für kirchliche Statiſtik verarbeitet und 
demnächſt in dem neuen (ſechſten) Bande des Kroſe'ſchen „Kirchlichen Hand 
buches“ veröffentlicht werden. 

In mehrfacher Hinſicht ſind die Ergebniſſe der letzten Erhebungen intereſ⸗ 
ſant, und wir entnehmen, ohne im übrigen der Veröffentlichung der Reſultate 
vorgreiſen zu wollen, einige der unſer Bistum betreffende Zahlen, die die 
Seelſorger intereſſieren werden. 

In mehr als einer Hinſicht zeigen dieſe Zahlen die ſteigende Einwirkung 
der Kriegszeit. 

So iſt die Seelenzahl von 1297110 auf 1255755 — alſo um 41335 
Seelen — zurückgegangen, was mit der vermehrten Sterblichkeit, der Vermin⸗ 
derung der Geburten und auch mehrfach mit den Einberufungen zum Kriegs⸗ 
—— ſich erklärt, da mehrfach die Einberufenen zu Hauſe nicht mehr mitgezählt 
wurden. | 

Die Zahl der Nichtkatholiken ift von 458815 auf 455.674, alfo um 3241, 
zurückgegangen, der Verminderungsprozentſatz beträgt bei den Katholiken 3,16%, 
bei den Nichtkatholiken 1,14 0%. 


Der Zuwachs an Geburten beläuft ſich: 

aus rein katholiſchen Ehen auf 22503 | 30 139 

aus gemiſchten Ehen auf 606 gegen 1360 N in 1915 
von unverheirateten Müttern 611 -\ 920 175 

Zuſammen 23720 — 32419 


| Die Geburtsziffer iſt in katholiſchen Ehen um 7636, in gemifchte 
Ehen um 694, an unehelichen Kindern um 309, im ganzen um 8639 zurück⸗ 
gegangen. 
Die Nachweiſung der Taufen ergibt den Verluſt an katholiſchen Kindern 
durch die Miſchehen. Es wurden: N 
geboren aus Miſchehen getauft aus Miſchehen 
a) der Vater katholiſch 606 a) 396 


wo die Mutter katholiſch 745 b) 477 
Zuſammen 1351 873 
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Alſo wurden aus Miſchehen nicht katholiſch getauft 478 Kinder. 
Die Zahl der Eheſchließungen betrug: 


an rein Paaren 3899 3344 
an gemiſcht relig. Paaren 
a) mit kathol. Bräutigam 319 gegen 311 ö in 1915 
b) mit kathol. Braut 411 398 
Zuſammen 4629 4053 
Die Zahl der katholiſchen kirchlichen Trauungen dagegen betrug: 
An rein katholiſchen Paaren 3924 3535 
An gemiſchten Paaren | 


a) mit fathol. Bräutigam 411 gegen 192 | in 1915 
b) mit kathol. Braut 264 257 


Zuſammen 4599 3,24 


Am 41 1 at die Kriegszeit inbezug auf die Sterblichkeit 
eingewirkt. ie Zahl der Sterbefälle (ausſchließlich der im Kriege Gefal- 
lenen) betrug 28 547, gegen 21007 im Vorjahre. 

2 15 auf die Seelſorge fin) folgende Ziffern ermittelt worden: 

n 781 ſelbſtändigen Pfarr⸗ und 27 mit eigenem Geiſtlichen verſehenen 
Vikarie⸗ und ſonſtigen Seelſorgebezirken wirken 1020 in der Pfarrſeelſorge an⸗ 
geſtellte und 140 ſonſtize Weltgeiſtliche, davon im Anſtaltsdienſt 47 und haupt⸗ 
amtlich im Schuldienſt 36. Die Diözeſe hat 1160 aktive Geiſtliche, dabei 39 nicht 
mehr in einem Amt befindliche Geiſtliche. 

Eine Zählung bes g der Schulen hat folgendes Ergebnis gezeitigt: 

An konfeſſionellen Volksſchulen gab es 1982 mit 4411 Schulklaſſen, darin 
253 603 Kinder, die von 4081 katholiſchen Lehrperſonen unterrichtet werden. 

An Simultanſchulen ſind 25 vorhanden mit 2257 Kindern. wovon 543 
katholiſch. 671 katholiſche Kinder beſuchen evangeliſche und 735 evange⸗ 
liſche Kinder katholiſche Schulen. Die katholiſche Geiſtlichkeit erteilt wöchentlich 
6676 Religionsſtunden in den Volksſchulen. 

An Fortbildungsſchulen ſind 176 kommunale, 24 private mit zu⸗ 
ſammen 11691 Schülern gezählt, wovon 8308 katholiſch. 

Die Statiſtik über die Häufigkeit der hl. Kommunionen ergab insge⸗ 
ſamt im Bistum Trier 18403016 Kommunionen, wovon 2232 242 auf Klöſter 
und Anſtalten, alſo noch 16170774 auf die Pfarreien entfallen. Davon 
wurden als Oſterkommunionen gezählt 763031. Demnach kamen auf jeden 
Kommunikanten im Durchſchnitt rund 21 Kommunionen. 

Die Verminderung der bis zum vorigen Jahre in ſtetem Aufſtieg begrif- 
fenen Zahl der hl. Kommunionen iſt der bedeutenden Verminderung der Seelen⸗ 
lasch — der wachſenden Heranziehung der Männerwelt zum Kriegsdienſt zu⸗ 
zuſchreiben. 


Ebe und Kinderfegen. 
| | Von J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 

er Ernſt der gegenwärtigen Zeitforderungen hinſichtlich der Familie und 
des Staates verlangt eine wohlbegründete Stellungnahme zu den Grund⸗ 
vorausſetzungen einer gedeihlichen Entfaltung des Individuums in der 
engen Häuslichkeit und im geſamten Staatsleben. Weitſchauende Männer er⸗ 
wägen daher in begründeter Sorge um die glückliche — der deutſchen 
Nation angeſichts des Todes auf dem Schlachtfelde, vor allem angeſichts der noch 
immer in manchen Geſellſchaftsſchichten herrſchenden Entweihung der Familien im 


' ) Ehe und Kinderſegen vom Standpunkt der chriſtlichen Sittenlehre. 


Von Prof. Dr. Joſeph Mausbach in Münſter i. Weſtf. 61 Seiten. Broſchiert 
1,20 Mk. M.⸗ Gladbach, 1916. 
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Eheleben, wie dem ſchon vor dem Kriege bedenklich fortſchreitenden Unglücke 
abzuhelfen ſei, und empfehlen Mittel und Wege, die einer gewiſſenhaften Be⸗ 
achtung würdig find. Da tritt denn wie bei früheren Anläſſen (Meinungsaus- 
tauſch über die beſte Methode in der Moraltheologie, Begründung der ſozialen 
Stellung der Frau im Menſchheitsleben uff.) mit wiſſenſchaftlich wohlgerüſteten 
Mitkämpfern auf dem Boden des Rechts und der hiſtoriſch⸗ethnologiſchen Ge⸗ 
rechtigkeit auch der Herausgeber „der Ehik des hl. Auguſtinus“, Joſeph Maus⸗ 
bach, auf und verteidigt mit alten und neuen Beweismitteln vom Standpunkte 
der chriſtlichen Sittenlehre aus das Sakrament der Ehe und den mit ihr zu 
erhoffenden Kinderſegen Wie öfter bei Mausbach, iſt auch hier ein Referat, 
eine Rede erweitert worden und damit in begrüßenswerter Weiſe einem größeren 
intereſſierten Publikum vorgelegt worden. | 

In der dem erfahrenen und ſprachgewandten Moraltheologen eigenen klaren 

orm, der bündigen, logiſchen Beweisführung, beſonders mit der wohltuenden 

euformulierung mancher eigenen und fremden Gedanken beſpricht Mausbach 
„das Weſen der Ehe, die ſittlichen Forderungen“, die ſich aus „dem Weſen der 
Ehe“ ergeben, ſowie die unbedingte Verpflichtung der „Sittlichkeitsnormen“, 
denen das Sakrament der Ehe unterworfen iſt. Beſonders aktuell iſt der zweite 
Teil des Referates; er betrifft die „gewollte Geburtenbeſchränkung“, und zwar 
betont er zunächſt den kirchlichen Standpunkt und deſſen Begründung und be- 
leuchtet und löſt wirkliche und mögliche praktiſche Schwierigkeiten. Gerade 
dieſer zweite Teil erforderte eine wiſſenſchaftlich vertiefte Würdigung des Ehe⸗ 
ſakramentes und der mit ihm geſetzlich gegebenen Pflichten und Rechte. In der 
eiſtvollen Einleitung zum Referat entwickelt und enthüllt der Verfaſſer Tat⸗ 
achen in Vergangenheit und Gegenwart, die eine ernſte Stellungnahme zu den 
rg des modernen Familien: und Sittlichkeitslebens notwendig machen. 

rotz des Weltkrieges und ſeiner markerſchütternden Mahnung an das Gewiſſen 
des Einzelnen und ganzer Völker ſcheint eine Degradierung der Ehe, eine natur⸗ 
und glaubenswidrige Einſchränkung des Kinderſegens an der Tagesordnung zu 
ſein. Wie iſt dieſem betäubenden Zeichen der Zeit zu ſteuern? 

Zunächſt muß der Wert, der Inhalt, die ſittlich⸗ nationale, die religiös⸗ 
weihevolle Bedeutung der Ehe mit ihren Rechten und Pflichten wieder erkannt 
und beachtet werden. Alsdann iſt dringend geboten, auf die ethiſchen Forde⸗ 
rungen, die ſich aus dem Weſen der Ehe ergeben, gebührend hinzuweiſen. Auf 
die paſtorelle Seite geht Mausbach nicht ſo ſehr ſein, da ſie nicht in dem 
Rahmen feines Referates liegt; allein aus den Darlegungen Seite 21—32 er: 
gibt ſich zur Genüge, was in paſtorell⸗katechetiſcher Hinſicht geſchehen kann und 
muß. Da möchten wir in dieſem Zuſammenhange auf einige paſtorelle Winke 
aufmerkſam machen. — 

1 Man benutze neben der Chriſtenlehre und dem Brautunterricht beſonders 
den Beichtſtuhl, um als „pastor bonus“ manchen lauen Chriſten in dieſer 
Hinſichkt das Gewiſſen zu wecken und in dezenter Belehrung auf das Un⸗ 
würdige und Schädliche des unſittlichen Verhaltens im Eheſtande hinzuweiſen. 

2. Man ſei klug und erteile nur nach ernſter Ueberlegung die Abſolution. 
Man frage vorher unbedenklich, ob der Pönitent dieſe Sünde ſchon früher habe 
beichten müſſen, und ob ihm deswegen etwa die Abſolution verweigert worden ſei. 
Man ſei milde im Urteile, aber entſchieden in der Forderung, fürderhin den 
hl. Eheſtand zu weihen und gottgefällig in ihm zu wandeln. Die Erfahrung 
wird immer den Beweis erbringen, daß gerade 99 Prozent der Entſchuldigungen 
aus irdiſchen Motiven entſpringen, und die katholiſchen Familien mit zwei, 
—— drei Kindern in der Regel (berechtigte Ausnahmen gibt's immer) ein 

bsſchaden für die Kirche und ihre Kulturaufgaben ſind. 

Gerade durch das Zwei⸗ und Dreikinderſyſtem wird eine einſeitige Lebens⸗ 
auffaſſung, ein Selbſtbetrug, ein perverſes, irdiſches Deuken gesüchtet, daß man 
ſolchen Familien vielfach nur Mißtrauen entgegenbringen kann. Es iſt übel 


ihr Laſterleben erleichtern zu helfen, denn in den ſeltenſten 
im Hinblick auf Gott bereit ſein, durch ein gegenfe.tig zuge 
heitsgelübde Enthaltſamkeit zu üben. 


ällen werden ſie 


angebracht, ſolchen Eltern durch eine allzubreite Erteilung der Abſolution 
Keuſch⸗ 
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3. Der Beichtvater ſei daher entſchieden in feiner belehrenden Ermahnung 
und frage nie etwas nach dem Anſehen der Perſon. Das Problem, 
wie uns ſolche Katholiken, auch wenn ſie den gebildeten Ständen angehören, 
der Kirche und dem religiöſen Leben nützen, iſt wohl nicht ſchwer zu löſen. — 

Der wichtigſte Teib von Mausbachs Schrift beſpricht „die gewollte Ge⸗ 
burtenbeſchränkung“. Die Unterſuchung über den kirchlichen Standpunkt und 
deſſen Begründung hinſichtlich dieſer Frage iſt von einſchneidender Bedeutung. 
Sie iſt eine Apologie auf die mütterlich⸗beſorgte Stellungnahme der Kirche zu 
den Licht⸗ und Schattenſeiten des Lebens und vorzüglich zum wahren Lebens⸗ 
ideal. Es wäre eine falſche Politik, der Entkirchlichung durch Abſtriche an 
unerläßlichen Forderungen vorbeugen zu wollen. Mögen einzelne Beichtväter 
einer ſolchen Konnivenz gehuldigt haben, die Kirche hat keine Konzeſſionen, die 
ihre grundſätzliche Stellung durchbrechen. Für die Schwierigkeit und Peinlich 
keit manches Einzelfalles hat ſie volles Verſtändnis; aber was ſie zu deren 
Milderung geſtattet, überſchreitet nicht den Rahmen ihrer allgemeinen Geſetz⸗ 
auslegung („Kaſuiſtik und Paſtoral“, a. a. O. S. 43). 

amit begegnet der gelehrte Autor auch den wirklichen und möglichen 
Schwierigkeiten, die aus dem individuellen Leben, aus der ſozialen Stellung 
und aus oft mißverſtandenen religiöſen Motiven gegen die ſittlichen Forde⸗ 
rungen des Eheſakramentes erhoben werden. Es iſt eine durchdringende Mahn⸗ 
ſtimme, die Mausbach gegen alle irrigen Anſichten hinſichtlich der Geburten⸗ 
hinderung erhebt. — „Gott will es“, muß die Parole des deutſchen Volkes, der 
Chriſten, ſein, und die Kinder, die Gott einer Familie ſchenkt, ſind als ſeine 
beſonderen Gnadenſchätze zu betrachten. — Mausbach gebührt aufrichtigſter Dank 
für ſein männlich-ernſtes Wort. Seine Broſchüre empfehlen wir an erſter Stelle 
dem Seelſorgeklerus, gebildeten Laien und nicht zuletzt jenen, die durch ihre 
amtliche Stellung in geſetzgebenden oder geſetzausführenden Körperſchaften be- 
ruſen ſind, für das geit und die glückliche Zukunft des deutſchen Volkes zu 
län Für eine Neuauflage machen wir in aller Beſcheidenheit folgende 

or e: | 

a) An Teil I dürfte fich die paſtorelle Behandlung einzelner Forderungen 
des Eheſakramentes geeignet anſchließen, beſonders die Fragen über die zeit⸗ 
gemäße Belehrung hinſichtlich der Würde und Pflichten im Eheleben — 

b) Teil II würde an überzeugender Kraft gewinnen, wenn die pſycho⸗ 
logiſche Seite im Leben der Eltern bei der Geburtenhinderung im Anſchluß 
an die moderne Erfahrungspſychologie und Pathologie beſonders hervorge— 
hoben würde. Die moderne Neuraſthenie iſt nicht ſelten eine Folge des zer⸗ 
rütteten Ehelebens 1). - 

Dem Verfaſſer gebührt der Dank von Kirche und Staat; ſeine neue Schrift 
reiht ſich würdig den früheren ſehr beachtenswerten Werken an. 


Die Pfarrbücher. 


Von Pfarrer Karl Kammer, Bistumsſekretär, Trier. 


in nicht unweſentlicher Teil der Aufgaben des Pfarrers iſt die Führung der 
Pfarrbücher. Geſchichtlich nachweisbar find Taufmatrikel bis ins 14. Jahr ; 
hundert in Frankreich und Italien, bis ins 15. Jahrhundert in Deutſchland 
(Baſeler Taufbuch bis 1497 im Brit. Muſeum). Die Synode von Tournai (1481) 
ſchrieb Taufbücher vor, die von Alkala (1497) Tauf⸗ und Traubücher, die von Augs⸗ 
burg (1548) in Dillingen (D.) Tauf⸗, Sterbe-, Traubücher⸗ und Oſterkommuni⸗ 
kantenverzeichnis (vgl. Weber, Promptuarium, S. 219 ff., Kirchl. Handlexikon von 
Buchberger, Sp. 881). Das Konzil von Trient ſchrieb Tauf⸗ und Traubücher allge- 
mein vor. Sess. XXIV de ref. matr. cap. Iheißt es: Habeat parochus librum, in quo 


1) Vgl. die „Pſychopathologiſchen Studien“ von Gemelli⸗Linderbauer — 
Weber, Regensburg 1916. 
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coniugum et testium nomina diemque et locum contracti matrimonii descri- 
bat, quem diligeuter apud se custodiat. Von den Taufpaten gilt (ibid. cap. II): 
in libro eorum nomina describat. Im Rit. Rom. iſt ferner das Totenbuch und 
der status animarum vorgeſchrieben. Für die alte Erzdiöſe Trier ſchreibt die 
Viſitationsordnung für die Landdekane von Jakob von Eltz im Jahre 1569 vor: 
Curet, ut parochi habeant librum chartaceum pro baptizatorum et coniuga- 
torum nominibus, ut praeeipit concilium Tridentinum. Die älteſten Pfarr: 
bücher von Coblenz (jetzt im Kgl. Staatsarchiv in Coblenz) gehen in die erſte 
Hälfte des 17. Jahrhunderts (1623) zurück. Wohl die allermeiſten Pfarrbücher 
bis 1794 find auf dem aken Rheinufer den Pfarrämtern verloren gegangen 
durch Einziehung ſeitens der napoleoniſchen Behörden, ſind aber auf den Bür⸗ 
germeiſterämtern bezw. im Coblenzer Staatsarchiv einzuſehen. Leiſtungsfähige 
Pfarreien könnten ſich dort leicht Abſchriften machen laſſen. 


Format der Pfarrbücher. 

Da die Pfarrbücher für die Geſchichte der Pfarrei wie für die Seelſorge 
von großer Bedeutung ſind, verſteht ſich ein würdiges, ja ſtattliches Format 
von ſelbſt. Allerdings dürfen die Bücher auch nicht zu groß ſein. Legen wir 
den Kanzleibogen mit 33021 em zugrunde, ſo dürfte die Größe des beſchnit⸗ 
tenen Blattes mit Rand 33%X24 cm betragen, die Größe der Einbanddeckel 
33,5425 cm. Aus Haltbarkeitsgründen ſollte die Dicke der Bücher 6 cm nicht 
überſchreiten. Leineneinband nach Art der Geſchäftsbücher iſt dauerhafter als 
Leder, die Rückenſchilde ſollen vertieft fein, damit fie beim Auflegen der Büch r 
nicht beſchädigt werden. Das Papier ſoll nicht zu dünn und gut geleimt ſein, 
der Schnitt der Pfarrbücher kann teilweiſe den Zweck angeben, z. B. weiß 
Taufbuch, ſchwarz oder violett Totenbuch, rot = Traubuch uſw. Die Rücken 
können außer den Aufſchriftsſchildern auch in Unzialbuchſtaben den Zweck an⸗ 
zeigen, z. B. B. (I. bapt.), C (cop.), D (def.). Daß haltbare Tinte verwandt 
wird (Gimborn's Normaltinte, Wagners Pelikantinte z. B.), iſt im Intereſſe 
der Lesbarkeit ſehr wünſchenswert. 


Aufbewahrung der Bücher. 

Die Pfarrbücher ſollen der Sicherheit halber in einem Hause und diebs⸗ 
feſten Schranke aufbewahrt werden. In den meiſten Pfarrhäuſern läßt ſich 
ein Wand⸗ oder Geldſchrank mit Buchfächern beſchaffen. Wie leicht geht ſonſt 
ein Pfarrbuch verloren! Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein Taufbuch von einem 
Wagen mit Makulatur, wie durch Zufall, im letzten Augenblick vor der Ver⸗ 
nichtung bewahrt wurde. Nach Möglichkeit ſollten alle Pfarrbücher dement⸗ 
ſprechend zuſammen aufbewahrt werden. 


Allgemeines zum Text der Pfarrbücher. 

Jedes Pfarrbuch ſoll ein Titelblatt enthalten, das in lateiniſcher Sprache 
angibt 1. Titel und Ort der Pfarrei, 2. Titel des Buches, 3. Angabe des An⸗ 
fanges und Abſchluſſes, incipit. . .. explicit, 4. laufende Nummer des betr. 
Buches, gegebenenfalls Inventarnummer. Die Buchſeiten ſollen numeriert ſein 
und links einen Rand von etwa 5 cm haben, im Taufbuch auch rechts einen 
ſolchen. Am ſchönſten ſcheint mir immer ein ganz von Hand geſchriebener Text 
u ſein, wenn auch in größeren Pfarreien ein Vordruck ſehr angenehm iſt. Der 

and fol die fortlaufenden Nummern und die Namenangaben enthalten. Man 
kann zum Unterſchied der Geſchlechter (z. B. im Taufbuch) oder der Kinder und 
Erwachſenen (Totenbuch) oder der rein katholiſchen und gemiſchten Ehen (Trau⸗ 
buch) abwechſelnd römiſche und arabiſche Zahlen gebrauchen. Der Rand ſoll 
keine Angaben enthalten, die eine infamia ausdrücken. Abkürzungen ſollen im 
Text nicht gemacht werden, die lateiniſche Sprache ift nach dem Rit. Rom. vor- 
geſchrieben (Tit. X, cap. 3—7). Daſelbſt (cap. 2) heißt es: Advertat in primis 
Parochus, ut in libris tam Baptizatorum et Confirmatorum, quam Matrimonio- 
rum et Defunctorum exprimat semper non solum nomen personarum, quae 
ibi nominantur, sed etiam familiam. Am Schluß ſollte jedes Pfarrbuch ein 
alphabetiſches Regiſter enthulten Noch beſſer find eigene Regiſterbände, da 
man dieſe neben den Pfarrbüchern bequem benutzen kann, ſie außerdem für 
wenigſtens 50 Jahre gebraucht und für alle Pfarrbucher zur Regiſtratur benutzt. 
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werden können. Jedes Pfarrbuch enthalte einige gute Löſchblätter. Ein eigener 
Schiebetiſch für die Pfarrbücher läßt ſich leicht neben dem Behältnis einrichten. 
Dann laſſen ſich auch Tintenkleckſe und Beſchädigungen der Bücher leicht ver⸗ 
meiden. Zum Beſchreiben des unteren Randes benutze der Ungeübte als Unter⸗ 
lage ein gleich dickes Buch. Die Texteintragungen können in Kurrent⸗, Rund⸗ 
oder Druckſchrift erfolgen. Leſerlichkeit iſt Grundbedingung. Die Formulare 
für die Auszüge aus den Pfarrbüchern ſind leider ſehr mannigfaltig. Am ein⸗ 
fachſten wäre Beibehaltung des halben oder viertel Kanzleibogens. In den 
Pfarrbüchern und Auszügen iſt m. E. die rubrizierende Form mit auszufüllen⸗ 
den Spalten unbedingt zu vermeiden, weil die Form eines abgeſchloſſenen Aktes 
vollſtändig dadurch aufgegeben wird. Unſere Standesämter halten peinlich 
genau an der Form des Aktes ſeſt. Die Liniatur der Pfarrbücher dürfte eine 
Normalweite von 9—10 mm haben. Jede Seite trage außer der Nummer die 
Jahreszahl in arabiſchen Zahlen. Die in Frage kommenden Vor⸗ und Zu⸗ 
namen können ſchwarz oder rot unterſtrichen werden. Am Ende jedes Jahres 
iſt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über etwa zehn Jahre und ein Vergleich der Ge⸗ 
burten und Sterbefälle in den entſprechenden Büchern angebracht. Der Pfarrer 
ſchließe jedes Jahr ab mit dem Ort, Datum und der Unterſchrift, derart, daß 
die Nachtragung eines Aktes zwiſchen Schluß und Abſchluß des Jahres un⸗ 
möglich iſt. Auch das vollgeſchriebene Buch ſoll abgeſchloſſen werden. Das 
iſt vorgeſchrieben, alſo ebenſowenig wie der Text dem Gutdünken des einzelnen 
überlaſſen. 
Vorgeſchriebene und wünſchenswerte Pfarrbücher. 


Das Rit. Rom. hat (Tit. X, 2) fünf Pfarrbü her vorgeſchrieben: 

Liber Baptizatorum habeatur in Ecelesiis, in quibus confertur Baptisma, 
Liber Confirmatorum habeatur in Ecelesiis, in quibus confertur Chrisma, 
Liber Matrimoniorum 
Liber status animarum 
Liber Defunctorum habeatur Hi tres habeantur a quolibet parocho. 
etiam in omnitkus Ecclesiis, 
in quibus defuncti sepeliuntur 

D Dazu kommt nach Erlaß des Dekretes Ne temere (2. Auguft 1907) Liber 
sponsalium. 

Diözeſanvorſchriften können noch andere Bücher als pflichtmäßig zu füh⸗ 
rende beſtimmen, z. B. das Lagerbuch, das Familienbuch, das Rekonziltiations⸗ 
buch, das Erſtkommunikantenregiſter, das Krankenbuch, die Pfarrkartothek, das 
Nad wär das Tagebuch mit Terminbuch, das Armenbuch. All dieſe Bücher 

nd wünſchenswert, verlangen allerdings ſorgſame Führung und damit viele Zeit. 


Die einzelnen Pfarrbücher. 


A. Das K 1 37 (liber baptizatorum). 

Das Rit. Rom. hat (Tit. X, 3) folgende Form vorgeſchrieben: 

Anno Domini. die... mensis .... ego N. Parochus huius Ecclesiae 
S N., eivitatis vel loci N., baptizavi infantem natum vel natam die 
ex N. et N. coniugibus huius Parochiae vel Parochiae S. N., et ex tali patria 
et familia, cui impositum est nomen N. Patrini fuerunt N. filius N. ex Pa- 
rochia seu loco N, et N. coniux N. filia N., ex Parochia seu loco N. 

Die beigefügten Rubriken geben Anweiſung für Einzelfälle. Bei unehe⸗ 
lichen Kindern ſoll wenigſtens ein Name der Eltern —— eben werden (omnis 
tamen infamiae vitetur occasio). Sind beide Eltern unbekannt, ſoll es heißen: 
Baptiza vi infantem, cuius parentes ignorantur, natum die .... Bei Findel⸗ 
kindern exprimatur quo die, ubi et a quo repertus et quot dierum verisi- 
militer sit et baptizetur sub condicione, si ignoratur fuisse baptizatum. Bei 
Nottaufen lautet der vorgeſchriebene Text: Anno .. die... mensis.... 
natus est N, filius N. , et N. coniugum etc. (ut supra, quem ob imminens 
mortis periculum in domo rite baptizavit N. obstetrix probata, vel N. filius 


N., ut mihi retulit N. Das Nachholen der Zeremonie wird alſo eingetragen: 


Die ... eiusdem mensis ad Ecclesiam portatus est infans 2 — ipsique 
ego Parochus sacras caeremonias et preces adhibui, et N. 


nomen imposui. 
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Die bedingte Taufform und der Fall, daß ein anderer Prieſter als der Pfarrer 
getauft hat, ſoll im Text ausgedrückt werden, letzteres alſo etwa N. sacellanus 
huius Ecclesiae S. N. baptizavit. Die Unterſchrift des Pfarrers iſt nicht direkt 
vorgeſchrieben, aber erlaubt. 

Abweichungen von der Form des Rit. Rom. find durch Diözeſan⸗Vor⸗ 
ſchriften geſtattet. Für die alte Erzdiözeſe Trier geſtattete z. B. am 9. April 
1618 Lothar von Metternich in den Piesporter Kapitelsſtatuten (Blattau, stat. 
syn. III, 22) folgende Form: (Pastores singuli habeant librum, in quo bap- 
tizatorum et patrinorum nomina distincte conscriba tur ad hunc vel similem 
modum: („Die 20. Octobris anno 1617. fuit a me N. pastore vel sacellano 
parochialis ecclesiae in N. baptizatus filius N. et N. coniugum, natus 19. 
eiusdem mensis, eique fuit impositum nomen Petri; patrini autem fuerunt 
Joannes filius N. et N. et Margaretha filia N. et N. 

Genauer ift die Angabe des Rit. Trevir. II, 190, vom Jahre 1766,67 (Erz: 
biſchof Johann Philipp von Walderdorf): 

Die..... mensis.... anni... baptizatus (vel baptizata) est N. 
filius legitimus (vel filia legitima N. N. (talis conditionis aut professionis) 
et N. N. coniugum in hac parochia (vel in pago N.) commorantium, natus 
(vel nata) die . . . eiusdem (vel alterius) mensis et anni, hora. .. etc. 
ante (vel post) meridiem (vel mediam noctem). Patrinus fuit N. N. (talis 
conditionis seu professionis) vel filius N. N. commorans in N. Matrina N. N. 
uxor (vel vidua, vel filia) N. N. commorans in N. 

Die Diözeſanrubriken ſchreiben („wo es üblich iſt“) die Unterſchrift des 
Vaters, der Paten, des Prieſters vor, ebenſo die Meldung an den Pfarrer, 
wenn das Kind auswärts getauft wird, daß dieſer eintrage „infantem tali die, 
a supradicto sacerdote in aliena Parochia baptizatum fuisse.“ Die Taufe der 
Zwillinge durfte in einem Akt eingetragen werden. Eigene Formulare waren 
vorgeſchrieben für Taufen ohne Zeremonien (mit erzbiſchöflicher Erlaubnis), 
für Nottaufen, Findlingstauſen, Taufen unehelicher Finder. Findlinge ſollten 
keine am Orte bekannten Familiennamen, ſondern vom Fundort oder ihrem 
Ausſehen entlehnte erhalten. Der Zuſatz illegitimus (jetzt verboten) war ges 
ſtattet, trotzdem hingewieſen auf das Meiden der infamia, ſelbſt bei bekanntem 
Ehebruch. Die Anweiſungen vom 9. Januar 1792 und vom 28. Auguſt 1854 
ſind noch in Kraft. Erſtere ſchreibt die Form vor sub poena arbitraria (Blattau, 
I. c. VI, 254). Durch matrimonium subsequens legitimierte Kinder ſollen am Rande 
als ſolche bezeichnet werden mit dem Traudatum der Eltern. Taufſcheine dieſer 
Kinder dürfen dieſe Legitimation nicht erwähnen, ſondern bezeichnen die Kinder 
genau wie die andern (Verf. 12. 3. 1894). Uneheliche Kinder werden alſo ein⸗ 
getragen als filii N. N. solutae (ohne illegit, spur., nat.), allenfalls ex N. N., 
wenn dies feſtſteht. Nottaufen müſſen auch dann eingetragen werden, wenn 
das Kind danach geſtorben iſt. Es iſt im Taufakt immer einzutragen der Name 
des Kindes, der Eltern und der Paten, Tag der Geburt und Taufe des Kindes, 
Wohnort der Eltern und der Paten. — Eintragung der getauften fructus 
abortivi iſt nicht üblich. 

Seit 6. 3. 1911 (decr. S. Congr. de sacr. — Acta ap. S. 1911, 102) iſt vor⸗ 
geſchrieben, im Taufbuch die Trauung des betr. Katholiken einzutragen und 
—. unter Angabe von Ort und Tag, der Brautleute, der Eltern — des andern 

heteils — und Zeugen. Der Wohnort iſt nicht erwähnt. Die Ausführung 
d eſer Beſtimmung ſtößt auf große Schwierigkeiten. Vielfach vergeſſen die 
t zuenden Prieſter die Mitteilung oder teilen nicht alles mit. Andererſeits hat 
der zur Eintragung verpflichtete ragen in feinen Taufbüchern vielfach gar 
keinen oder wenig freien Platz. n einfaches Hilfsmittel ſei vorgeſchlagen. 
Man lege ein dünneres Buch im Format der Pfarrbücher an mit den Rub iken 
sponsus, natus . . , baptizatus, filius N. et N., copulatunus in 
N. et N., testibus....... 
In dieſem Buche werden dann die Trauungen entweder alphabetiſch oder am 
beiten der Reihe nach eingetragen und numeriert. Im Taufbuche genügt dann 
ep. 1m. Zumal wenn jemand öfters ſich verheiratet, ift die Ein- 
tragungsſchwierigkeit ſehr einfach behoben. Es ift auch nicht anzunehmen, daß 
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die kirchlichen Behörden im Notfall dieſe Art verwerfen. Bei neueren Tauf⸗ 
büchern muß überall ein rechter Rand zum Eintragen der Trauung freigelaſſen 
werden. Da der linke Rand nicht zum eigentlichen Text gehört, dürfte ein + 
als Zeichen des Todes nicht verboten ſein, ebenſo auf dem rechten Rand der 
Vermerk des Eintritts in den Prieſter⸗ oder Ordensſtand. Eine gute Ergän⸗ 
zung des Taufbuches iſt der liber reconciliatorum. Ein Randvermerk im Tauf⸗ 
buch kann auf dieſes verweiſen, zumal bei Kindern, die als ſolche nach akatho⸗ 
liſcher Taufe in die Kirche aufgenommen worden ſind. Eine Liſte apostatarum 
iſt manchmal auch von Nutzen. 

Die Taufbeſcheinigung wird vielfach pfarramtlich in die ſtandesamt⸗ 
lichen Familienbücher eingetragen, was bei der großen Freizügigkeit unſerer 
Tage ſehr zu begrüßen iſt. Bei Erſtbeichten, Erſtkommunionen, Trauungen iſt 
das eine große Erleichterung der Schreibarbeiten. Bei lateiniſch ausgefüllten Tauf⸗ 
akten iſt es üblich, die Abſchrift zu beglaubigen und Formeln wie Pro copia oder pro 
vera copia, pro recta copia. Dann iſt auch ein Siegel am Platze. Angebracht 
iſt es auch, am Rande in arabiſchen Ziffern Geburts: und Taufdatum anzu⸗ 

eben, im Text Vor⸗ und Zunamen des Täuflings zu unterſtreichen. Zum Ver⸗ 
enden eignen ſich ſehr Poſtkarten mit entſprechendem Formular. Es iſt kein 
Grund erſichtlich, warum man ſich dieſes bequemen Mittels nicht bedienen ſollte. 
In beſtimmten ſchwierigen Fällen kann man die Taufe auf der Rückſeite einer 
ſtandesamtlichen Geburtsurkunde beſcheinigen mit dem Bemerke: „Das um⸗ 
ſtehend verzeichnete Kind iſt am in der Pfarrkirche zu. . . getauft 
worden. Taufſcheine ſind auch dann auszuſtellen, wenn eine gemiſchte Ehe 
nicht katholiſch abgeſchloſſen wird. 

Anm. Ein in der Diözeſe Trier viel gebrauchter, von der Behörde nicht 
beanſtandeter Text lautet: Anno nur bei dem erſten Akt] die 
mensis natus (a) et.. eiusdem (vel sequentis) renatus (a) est N.., 
filius (a) N. N. et N. N. coniugum ex N. levante (ibus) N. N. (et N. N.) soluto 
(a) vel copulato (a) ex N. baptizante Reverendo domino N. parocho (vel 
sacellano). 

B. Das Firmungs buch (liber confirmatorum) 

Das Rit. Rom. gibt folgende Formel an (Tit. X, 4): Anno die 
mensis qui fuit dies...., N., filius N. et N. coniugum, vel N., 
filia N. (et si fuerit nupta, addatur uxor N.), Sacramentum Confirmationis 
accepit a Reverendissimo D. N. Episcopo N. in Ecolesia S. N., civitatis N. 
vel loci N. Compater fuit N., filius N., Parochiae S. N., civitatis vel loci N. 
Die Knaben und Mädchen (Mär ner und Frauen) ſollen für ſich getrennt nach 
Seiten oder Seitenteilen eingetragen werden. Für die Bezeichnungen bei Un⸗ 
ehelichen gelten dieſelben Beſtimmungen wie für das Taufbuch. Das alte Rit, 
Trevir. erwähnt (I, 72) ein Firmungsregiſter.!) Die neuen Trieriſchen Beſtimr 
mungen ſchreiben zur Eintragung vor: Name des Firmlings, Tag und Ort de⸗ 
Geburt, Tag und Ort der Har Name des Spenders, Name des Firm⸗ 
paten. Es iſt geſtattet, die — 72 in iar Liſte, erſt die Knaben, 
dann die Mädchen, einzutragen und dieſe Liſte durch folgenden Akt abzuſchließen: 
Praedicti anno ... die . . mensis .... Sacramentum Confirmationis acce- 
perunt in ecclesia .. . in N. a Reverendissimo etc. 

Hat jedes Kind einen eigenen Firmpaten, jo muß er auch eingetragen 
werden. Iſt für die Knaben und Mädchen je ein Pate bezw. eine Patin be⸗ 
ſtimmt, fo genügt der Vermerk im Schlußakt. Die geiftige Verwandtſchaft muß 
mit Sicherheit ice werden können, weshalb es unſtatthaft iſt, für einzelne 
Reihen oder eine Seite der Kommunionbank Paten aufzuſtellen. Sind die Paten 

enau beſtimmt, ſo dürfen Stellvertreter für einzelne Reihen ernannt werden. 
In vielen Pfarreien iſt das Firmungsregiſter geubunden mit dem Erſtkommuni⸗ 
kantenregiſter, was weniger wünſchenswert genannt wird. Es wird aber ge⸗ 
ſtattet. Nur muß über die Firmung ein Schlußakt angefertigt werden, in dem 


1) Convenit, ut parochus nomina eorum, * confirmati sunt, sing latiin 
in aliquo destinato catalogo describat, ut subinde, si eorum aligri de accenta 


Confirmatione dubitarent, eos de veritate certiores facere valeat. 
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alle etwa Ausgebliebenen und Hinzugekommenen mit Namen bezeichnet werden, 
z. B. Praedieti neocommunicantes annorum .... . . exceptis ex anno . , 
insuper qui in fine anni .. additi sunt, sacramentum Confirmationis arce- 
perunt etc. 

1 1 Das Erſtkommunikantenregiſter ſoll neben den Rubriken des Firmungs⸗ 
a buches Ort und Tag der Taufe, der erſten hl. Kommunion, Namen des Spen- 
1 ders enthalten. In manchen Pfarreien iſt auch ein Buch der Erſtbeichten⸗ 
1 | den angefertigt, was ſehr empfehlenswert iſt. Es enthält liſtenartig folgende 
1 Spalten: Name des Kindes, des Vaters, der Mutter (Mädchennamen), Geburts⸗ 
14 1 ort und ⸗Datum, Taufort und⸗Datum, Angabe des Beichtunterrichtes und der 
I erſten Beicht. In Städten iſt das Erſtbeichtenbuch unentbehrlich. Man erhält 
1. die Angaben durch Verteilen von Zetteln an die Kinder, die dieſe durch die 
11 Eltern ausfüllen laſſen. 


Hi | Wie heißt das Kind? (Vor⸗ und Zunamen). 

— „ „ der Vater? 

4 4 „ „ die Mutter? (Mädchennamen und Vornamen). 
I Wann iſt das Kind geboren? 


Wo iſt das Kind geboren? 
Wann iſt das Kind getauft? 
In welcher Kirche iſt das Kind getauft? 


— 


1 N In den meiſten Fällen wird der den Beichtunterricht erteilende Prieſter 
111 die Taufbeſcheinigung (durch Doppelpoſtkarte) beſchaffen müſſen. Zum Nach⸗ 
in ſehen in den andern Pfarreien der Stadt ſind die Zettel ſehr brauchbar. 
C. Trauungs buch (liber copulatorum). 

AM Auf Trauregiſter ſpielt ſchon Tertullian an (Ad uxorem II, 3; De vet. 

1 virg. 11). Das Rit. Rom. hat (Tit. X, 5) das Formular: 

die mensis . . . Denuntiationibus praemissis tribus con- 
| tinuis diebus festivis, quarum prima die . . , secunda die... , tertia 
4 die... , inter Missae parochialis solemnia habita est, nulloque legitimo 
I | impedimento detecto, ego N. Rector huius Ecclesiae parochialis N., civitatis 
vel loci N., filium N., parochiae S. N., [natum anno . . die... . mensis 
10 .in N. . . et N., filiam N. [natam anno mensis...... 
111 in N. . .] seu relictam quondam N. (si fuerit vidua) huius seu parochiae S. N., 
1 in Ecclesia N. interrogavi, corumque mutuo consensu habito, solemniter per 
| 1 verba de praesenti matrimonio coniuncti; praesentibus testibus notis N. filio 


— 


ee 


* 


N., qui habitat in parochia S. N. et N. filio N. etc. et N. filio N. etc. Postea 
eis ex ritu S. Matris Ecclesiae (si tamen nuptias benedixerit) in missae cele- 
bratione benedixi. | 
Ib) Die Proklamation in andern Pfarreien muß befcheinigt, der Schein auf: | 
11 bewahrt werden, im Traubuch wird vermerkt: Denuntiationes eius Matrimonii 
| factae sunt etiam a R. D. N., Parocho Ecclesiae S. N., sub cuius cura dictus 
1609 N. vel dicta N. habitat, ut ex ipsius Parochi scripto ser vato apud me apparet. 
1 Denuntiationum autem prima facta est die ., secunda die. ., tertia 
7 die... inter Missae parochialis solemnia, nullumque impedimentum cano- 
nicum detectum est. | 
Die Beſtimmung, daß Proklamationsbeſcheinigungen aus fremden Diözeſen 
f Unterſchrift und Siegel des betr. Biſchofs oder ſeines Generalvikars tragen, 
11 vom eigenen Biſchof bezw. ſeinem Generalvikar anerkannt und genehmigt ſein 

H müſſen, iſt außer Uebung. Ausgelaſſene oder verſchobene Proklamationen müſſen 
als ſolche im Trauakt angegeben werden, ebenſo der Name des trauenden 
Prieſters, ebenſo erteilte Dispenſationen. Die Proklamationen ſind nach dem | 
Rit. Rom. auch dann einzutragen, wenn die Ehe nicht darauf folgt. 


1 14 — | 1) Geburtsort und Datum find hinzuzufügen nach Trieriſcher Diözeſan⸗ | 
1 | vorſchrift 1909 (Amtsanzeiger ©. 31). 
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Das alte Rit. Trevir. hat (II. S. 194) ein ähnliches Formular: 

Die.... mensis.... anni .... tribus (vel duabus cum dispensatione 
unius) (vel una tantum Proclamatione cum dispensatione de duabus) Procla- 
mationibus in hac Ecclesia publice factis (vel facta) ac nullo detecto impe- 
dimento (vel obtenta dispensatione trium proclamationum) a me infrascripto 
Parocho (vel Vicario) Ecclesiae parochialis N. praevie recepto mutuo consensu, 
sacro Matrimonii vinculo in facie Ecclesiae coniuncti fuerunt NN. filius NN. 
et NN. (vel viduus NN.) (talis conditionis seu professionis) et NN. filia NN. 
et NN, (vel vidua NN.), ambo commorantes in hac parochia (vel pago N.). 
Adfuerunt testes NN. NN. (ubi moris est et iuris, ut adsint quatuor testes, 
hic annotentur) talis conditionis seu professionis, commorantes in N., qui una 
mecum subscripserunt (vel notam suam fecerunt declarantes se nescire 
scribere). 

Für Dispenſierte iſt ein eigenes Formular angegeben (S. 194/195). Die 
—— Trieriſchen Beſtimmungen verlangen im Trauungsakt die Namen der 

rautleute mit Tag und Ort der Geburt, die Namen der Eltern und Zeugen 
mit Wohnort, Tag und Ort der Trauung, die erfolgten Proklamationen und 
Dispenſen. Traut ein anderer Prieſter, als der Pfarrer, ſo iſt der betr. Name 
einzutragen. Nur die im Pfarrbezirk erfolgten Trauungen ſind einzutragen als 
copulati. Die dimissi bucht man als ſolche mit allen Angaben wie die copulati 
mit Datum der Entlaſſung und Namen des Geiſtlichen, an den ſie entlaſſen 
ſind. Die erfolgte Trauung darf anmerkungsweiſe (außerhalb des formellen 
Aktes) am Rande oder unter dem Text des Dimiſſionsaktes eingetragen werden. 

Anm. 1. Eine vielfach benützte Formel iſt: Die... mensis coram me 
N. N. parocho Ecclesiae 3. N. in .. ter rite proclamati (et) in ecclesia 
nostra (et in ecclesia S. N. in N. ete.) [dispensati super impedimento ... ] 
matrimonium inierunt N. N., natus die mensis anni, 
filius etc. testibus N. N. soluto (vel copulato) ex N. etc. 

2. In den Verkündigungsbüchern (bezw. Proklamationsbüchern) iſt Nume⸗ 
rierung angebracht, ebenſo der Vermerk der Trauung bezw. Dimiſſion, geg. F. 
auch taxa sol. (vel non sol.). 

3. Die Bitte um Proklamation ſoll die Geburtsdaten der Brautleute, alle 
in Frage kommenden Namen, Religionsangabe, Vermögenslage, Zahl der 
Proklamationsorte, deutliche Namen des anſuchenden Pfarrers und Pfarrortes, 
u. a. Trauungsdatum enthalten. Die Dimiſſionen werden am beſten Sonntags 
a nach der letzten Ausrufung abgeſchickt bezw. zum Abholen be- 

gelegt. 
4. Man unterlaſſe nicht, die erfolgte Trauung auch im ſtandesamtlichen 
Familienbuch einzutragen. | 
D. Das Pfarrkinderregiſter (status amimarum). 


Das Rit. Rom. ſchreibt (Tit. X, 6) ein Verzeichnis der Pfarrkinder nach 
milien vor (nicht zu verwechſeln mit dem Familienbuch !): Familia quaeque 
istincte in libro notetur, intervallo ralicto ab unaquaque ad alteram sub- 
sequentem, in quo singillatim scribantur nomen, cognomen, aetas singulorum, 
qui ex familia sunt, vel tamquam advenae in ea vivunt. 

Die zur hl. Kommunion Zugelaſſenen ſollen am Rande mit C, die Ge» 
firmten mit Chr. 1 werden. Die Namen der Verzogenen ſollen unter⸗ 
ſtrichen ſein. Das Rit. Rom. gibt folgende Formularien an: 

Anno die mensis . . .. in via seu platea vel pago, in pro- 
priis aedibus Pauli N., vel in aedibus N. a Paulo conductis, habitant: 

Chr. Paulus N. Petri filius, annorum etc. 

Chr. Apollonia eius uxor, filia Jacobi N., annorum eie. 

C. Dominicus eorum filius, annorum etc. 

C. Lucia eorum filia, annorum etc. 

C. Chr. Antonius, filius N., famulus, annorum etc. 

C. Catbarina N., filia N., ancilla, annorum etc. 

Martinus, filius N., annorum etc. 


Pastor bonus 1918/1917. 
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ö Leider iſt die Führung des status animarum wegen der Schwierigkeiten 
# des „rg meiſtens auf dem Papier geblieben.!) Erſt in neuerer 
| eit hat die Kartothek (vgl. Kammer, Die Kartothek ꝛc., Paulinus⸗Druckerei, 
1 rier, Preis 50 Pfg.) die Aufgabe des status animarum übernommen (f. Pastor 
bonus, 1913, Märzheft). Nicht nur die Städte, ſondern in erſter Linie die 
Landpfarreien ſollten ſolche Kartotheken einrichten. Das ſtatiſtiſche Material 
läßt ſich ſehr einfach mit der Kartenſammlung verbinden. Wer einmal den 
Nutzen der Kartothek erfahren hat, wird dieſe nicht mehr miſſen wollen.?) 


E. Das Totenbuch. 


+ 
| Das Rit. Trev. hat I, 208 den Vermerk: Tunc sacerdos actum sepulturae 
refert in librum mortuorum. Im Rit. Rom. (Tit. X, 6) iſt folgender Text 
1 angegeben: Anno. die . . mensis . . . N., filius vel filia N., ex loco 
I: N. aetatis N. (si haec scire possunt) in domo N., in communione S. Matris 
| Ecclesiae animam Deo reddidit; cuius corpus die... sepultum est in Ecclesia 
1 8. N. mihi N., vel N. confessario probato, confessus die. ., sanctissimoque 
ö Viatico refectus die . , et sacri Olei unctione roboratus per me, die . .. etc. 
IB Das alte Rit. Trerir. gibt genaue Formularien an für Erwachſene und 
4 Kinder, für aus einer Pfarrei in eine andere überführte Leichen und für Be⸗ 
DE gräbniffe von Perſonen, die in einer andern Pfarrei verſtorben find. Am 
11 - — 1788 wurde die Eintragung der Grabnummer angeordnet (vgl. Blattau, 
| 254). | 
1 Formel für die verſtorbenen Erwachſenen. 
| Anno Domini . die... . mensis... . mortuus (vel mortua) est 
N. N. talis conditionis vel professionis, filius (vel filia) N. N. et N. N. coniugum 
(vel maritus aut uxor N. N.) (vel viduus aut vidua defuncti aut defunctae 
NN.) aetatis.... . annorum, Sacramento Poenitentiae, Eucharistiae et Ex- 
11 tremae Unctionis (si ita sit) rite munitus (vel munita) et die sequenti (vel 
4 1 die ... .) eiusdem mensis et omni a me infrascripto Parocho in (vel ad) N. 
Bu sepultus (vel sepulta) est in Choro, vel in Navi, vel in Coemeterio, Ecclesiae 
4. } eiusdem loci (ubi ınoris est, adduntur sequentia) praesentibus testibus N. N. 
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et N. N. commorantibus in N., qui una mecum subscripserunt, vel notam 
suam fecerunt, declarantes se nescire scribere. 
Unterſchreiben ſollten zwei nähere Verwandte oder zwei andere Teil- 
nehmer, dann der Pfarrer. 
Die Formel für Kinder iſt ähnlich mit den Bezeichnungen infans tot cir- 
| eiter dierum, mensium, annorum, filius (filia) N. N. talis conditionis seu profes- 
1 sionis et N. N. coniugum in hac Paröchia commorantium etc. wie oben. 
1 Die Formel für aus dem Pfarrbezirk ausgeführte Tote war wie oben 
f mit der Aenderung: cuius corpus die... . Parocho (seu Vicario) funus dedu- 
f 1 certe delatum fuit ad Ecclesiam N., in qua etc. sepultum fuit. 
a: Die Formel für in den Pfarrbezirk eingeführte Leichen war ebenſo mit 
der Aenderung: Anno... . etc. corpus N. N. talis conditionis) defuncti die... 
1 — Parochia N. huc delatum et R. D. Parocho etc. praesentatum sepultum 
1 it etc. t; | 
I | Heute iſt nur die Eintragung der tatfächlich im Pfarrbezirk bezw. in der 
1 Stadt aus der betr. Pfarrei beſtatteten Toten üblich. Einzutragen iſt der Name | 
— des Verſtorbenen, das Alter, bei Unverheirateten die Eltern, bei Verheirateten | 
der Ehegatte, der Tag des Todes und Begräbniſſes, der Angabe, ob der Ber: 
ſtorbene verſehen war oder nicht. Die Angabe des Standes iſt nicht mehr er⸗ 
forderlich, obſchon fie für ſpätere Forſchungen nützlich wäre. Manche Pfarr- 


1) Die ſchon erwähnten Piesporter Landkapitelſtatuten haben den Vermerk: 
Admodum etiam utile fuerit, ut quilibet pastor habeat librum cum inscrip- 
tione omnium in sua parochia existentium, de novo venientium atque mo- 
| 4 rientium per nomina et cognomina (Blattau III, 28). 

IE 2) Das Biſchöfl. Generalvikariat zu Trier hat mein Syſtem zur Einfüh- 
I U rung empfohlen und die E wartung ausgeſprochen, daß die Kirchenvorſtände 
1 die erforderlichen Mittel bewilligen. (A. A. 1917, S. 12.) D. V. 
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bücher hatten früher auch die Todesurſache verzeichnet. Jetzt gebräuchliche 
Ausdrücke ſind . . obiit, rite munitus (provisus) annos natus 
Beim Jahresabſchluß iſt ein tabellariſcher Vergleich des Lebensalters, Ge⸗ 
ſchlechtes für etwa 5—10 Jahre ſowie ein Vergleich mit den Geburten von 
Nutzen. Bei Prieſtern ſteht wohl nichts im Wege, einen kurzen Lebensabriß 
der Sterbeurkunde einzufügen. Ebenſo dürfte man im Taufbuch am Rande 
den Todestag mit + anmerken. Erfolgt das Begräbnis in Städten von einem 
Hoſpital oder von der Bahn (Leichenhalle) aus, ſo wäre eine Eintragung auch 
im Pfarrtotenbuch mit entſprechendem Vermerk wünſchenswert. Die im Kriege 
er Soldaten werden dem Pfarramt des Geburtsortes gemeldet, können 
lſo auch dort im Totenbuch eingetragen werden. Vorſicht iſt am Platze, weil 
der Tod oſt nicht feſtſteht, ſelbſt nach ſtandesamtlicher Meldung. 


F. Das Verlöbnisbuch (liber sponsalium). 


Das alte Rit. Trevir. kennt ſchon das Verlöbnis vor dem Pfarrer und 
gibt darüber entſprechende Vorſchriften (I, 234) und eine rituelle Vorſchrift 
(S. 240). Seit Erlaß des Dekrets Ne temere iſt das amtliche Verlöbnis allein 
für die kirchenrechtlichen Folgen maßgebend. Der Verlöbnisakt ſoll enthalten 
bei Strafe der Ungiltigkeit Tag, Monat und Jahr des Abſchluſſes, muß unter⸗ 
ſchrieben werden von beiden Verlobten und dem Pfarrer bezw. bei Privatab⸗ 
ſchluß von den zwei Zeugen. Der Akt kann beim Abſchluß vor dem Pfarrer 
ganz ins Verlöbnisbuch eingetragen werden. Etwa durch Dispens behobene 
Ehehinderniſſe müſſen angegeben werden. Formulare in deutſcher Sprache 
dürfen verwandt werden. Der Kirchl. Amtsanzeiger für die Diözeſe Trier hat 
(1909, 32) folgendes Formular: 


Verlöbnisvertrag. 
Vor dem unterzeichneten Pfarrer erſchienen heute 
1. Vor⸗, Zunamen, Stand, Sohn des n und 
2. Vor⸗, Jun ame, Tochter Be und erklärten, wie folgt: 


Wir unterzeichneten, vorbenannten Perſonen verpflichten uns hiermit in 
des mitunter zeichneten Pfarrers zum künftigen Eheſchluß mit 
einander 


L. 8. Die Braut: Vor⸗ und Zunamen 
Der Pfarrer: Vor⸗ und Zunamen. 
Der Bräutigam (und) (die Braut) iſt (find) des Schreibens unkundig; 
daher wurde ein weiterer Zeuge zugezogen. 


1 * Bräutigam: Vor⸗, —— Stand. 


Vor⸗ und Zunamen. 
Auf Wunſch kann jedem der Verlobten eine beglaubigte Abſchrift der Ver⸗ 
löbnisurkunde eingehändigt werden. 
Obwohl nichts beſtimmt iſt über die Eintragung eines Vermerks bei einem 


| aufgehobenen Verlöbnis, dürfte man, falls das feſtſteht oder von beiden Ver⸗ 


lobten beantragt wird, am Rande bezw. unter dem Text vermerken: solutum. 
G. Das Lagerbuch. 
Das Lagerbuch iſt für die Diözeſe Trier in beſtimmter Form vorgeſchrieben 
(Blattau, VII, 554 und VIII, 207). Es m enthalten: 
J. Grundeigentum, 1. der Kirchen, 2. des Pfarrwittums (Größe, Termi⸗ 
nanten, Pächter, Ertrag); 
II. Grundzinſen (Name des Zinsp ichtigen, Güter, Ertrag); 
III. Kapitalien (Summe, Prozent, Datum des Schuldbriefs, der Hypothek, 
Schuldner und Bürge mit Wohnort); 
5 Stolgebühren (Rate für Kirche, Pfarrer, Küſter ꝛc.); 
W und ⸗Gerätſchaften (1. Metall, 2. Paramenten, 3. Lein⸗ 
wand 4. Bücher, 5. Holzgerät, Altäre ꝛc.); 
VI. —— (Stifter, apital, Zinſen, Verteilung der Zinſen, Tag der 
iſtung 2c.). 
Die Grundſtücke und Kapitalien ſollen je eine ganze Seite erhalten zur 
Eintragung der Veränderungen. Das Lagerbuch ſoll zwei Hauptabteilungen 
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enthalten, eine für die Kirchenfabrik, die andere für das Pfarramt. Letzterer 
Teil ſollte auch eine Agende, d. h. eine vollſtändige Aufzählung des Gottes- 
dienſtes und der religiöſen Gebräuche, eine series parochorum und eine fort⸗ 
laufende Chronik enthalten. Doch ſteht nichts im Wege, dieſe drei Gegenſtände 
in kleineren Büchern zu behandeln (vgl. z. B. die in der Buchdruckerei Anton 
er in Frankfurt a. M., Deutſchordenshaus, erſchienenen Agenden). Es emp: 
ehlt ſich ſehr, im Lagerbuch Photographien der Kirchen de. und Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte einzufleben. ie Sammlung des geſamten Materials erfolgt am beſten 
kartothekariſch (zZ. B. nach der Kartothek der Paulinus⸗ Druckerei in Trier). Die 
Agende kann z. B. * — Rubriken enthalten: 1. Kirchen und deren Patrone; 
2. Kirchweihfeſt; 3. Regelmäßiger Gottesdienſt an Sonn⸗ und Feiertagen; 
4. Dienſt und Andachten an Wochentagen, Dienſt in Filialkirchen; 5. Ewiges 
Gebet; 6. Allerſeelen; 7. Prozeſſionen; 8. Advents⸗ und Faſtenzeit; 9. Bruder⸗ 
ſchaften, Vereine; 10. Taufen; 11. Beicht; 12. Austeilung der hl. Kommunion, 
Erſtkommunion; 12. Trauungen; 13. Begräbniſſe. 
Nach dem Lagerbuch kann das Inventar leicht jedes Jahr (bezw. alle 
5 Jahre) aufgeſtellt werden. 


H. Das Familienbuch (liber familiarum). 


Das Familienbuch iſt ſozuſagen die fortlaufende Geſchichte der in der 
Pfarrei anſäſſigen bezw. vorübergehend wohnenden Familien, während der 
status animarum ſtets nur die Gegenwart berückſichtigt, d. h. alle im Pfarr⸗ 
bezirk anweſenden Katholiken. Das Familienbuch iſt zugleich giltig als Katalog 
der Mitglieder des Vereins der hl. Familie, iſt durchaus nicht überflüſſig neben 
der Kartothek. Das Familienbuch ſoll auch das Feſtſtellen von Verwandt⸗ 
ſchaften, Ehehinderniſſen uſw. erleichtern. Darum iſt es auch in vielen Diözeſen 
vorgeſchrieben (Kirchl. Amtsanzeiger, 1868, 99; Formular ebd. S. 100). 

Das empfohlene Formular hat Spalten für folgende Angaben: 

1. Zus und Vornamen aller Familienmitglieder, 2. Geburtsdatum, 3. Trau⸗ 
datum, 4. Name der Ehegatten (bei den verheirateten Kindern), 5. Todesdatum, 
6. Verweiſe auf das Familienbuch, a) ausgezogen auf Seite .., b) übertragen 
auf Seite... ., 7. Bemerkungen (z. B. dis penſiert über ). 

Bei den Eltern, die zugezogen find, ſollte deren Eltern, womöglich mit 
Geburtsdatum, erwähnt fein. Man vermißt bei dieſem Formular eine Rubrik 
des Ortes, der Geburt, Vermählung und des Todes. anche würden viel⸗ 
leicht auch das Tauf⸗ und Firmungsdatum hier eintragen. Ein alphabetiſches 
Regiſter erleichtert den Gebrauch des Familienbuches, das außerdem am Schluſſe 
Ueberſichten enthalten kann, wie 1. illegitimi, 2. matrimonia mixta, 3) soluti 
advenae. Zur genauen Führung des Familienbuches iſt neben exakter Be: 
arbeitung der Pfarrbücher Verbindung mit dem entſprechenden Standesamt 
durch Einſicht oder ſchriftliche Mitteilung der Veränderungen notwendig. Bei 
der Neuanlage des Familienbuches tut die Kartothek gute Dienſte. Man kann 
übrigens auch mit loſen, numerierten Blättern in Folioformat ein Familienbuch 


in modernem Regiftrator (Leitz, Soennecken de.) anlegen, wobei man die einzel⸗ 


nen Blätter dei Hausbeſuchen ſofort ausfüllen kann (Formulare liefert die 

ulinus⸗ Druckerei in Trier). Wer ein Familienbuch neu anlegt, vergeſſe nicht, 
die Entſtehungsgeſchichte des J. f. kurz zu Anfang ſchriftlich niederzulegen. Sind 
die Pfarrkinder angeleitet, dem Pfarramt alle Um züge uſw. anzumelden, jo wird 
das Familienbuch leicht in Ordnung zu halten ſein. 


I. Die Pfarrchronik. | 
Die Pfarrchronik zerfällt in zwei Teile, eine chronologiſche Geſchichte der 
Pfarrei und eine chroniſtiſche Eintragung aller erwähnenswerlen Vorkommniſſe 
der Pfarrei. Letzteren Teil kann jeder Pfarrer leicht führen. Zur Abfaſſung 
der Pfarrgeſchichte ſind hiſtoriſche Kenntniſſe erforderlich. Als Hauptpunkte der 


Pfarrgeſchichte möchte ich bezeichnen: 1. Kurze Orts⸗ oder Stadtgeſchichte, Ent⸗ 


ſtehung der Pfarrei, Zuſammenhang mit der Einführung des Chriſtentums; 
2. Geſchichte des kirchlichen Lebens, a) bis zur Reformation, b) bis zur Neu: 


ordnung der kirchlichen Verhältniſſe im 19. rhundert, c) bis jetzt mit Ein⸗ 
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wirkung der Austrittsbewegungen (Deutſch⸗ und Altkatholizismus, Sozialdemo— 
kratie, Freireligiöſe Bewegung); 3. Kirchengebäude, Kirchhöfe; 4. Zünfte, Bru⸗ 
derſchaften, Vereine; 5. Verhältnis zu den ſtaatlichen Behörden und zu den 
Andersgläubigen, Kriegsgeſchichte der Pfarrei: 6. Kunſtgeſchichtlicher Abriß; 
7. Finanzen, Stiftungen, Wohltäter; 8. Kirchlicher Grundbeſitz; 9. Anſtalten, 
Klöſter a 10. Verhältnis zu den geiftlichen Behörden, Pfarrgeiſtliche, Kloſter⸗ 
leute in und aus der Pfarrei; 11. Sammlung der Urkunden, Siegel, Photo⸗ 
graphien, Bücher, die ſich auf die Pfarrkirche beziehen; 12. Voraus ſichtliche Ent: 
wicklung der Pfarrei, Rückblick auf einſchneidende Faktoren in der Vergangenheit 
(Neueinrichtung, Teilung, Bahnbau ufm.). 

Das Pfarrarchiv muß gründlich benützt. alſo zuerſt geordnet werden. Es 
empfiehlt ſich, die Archivbezeichnungen nicht auf den Abteilungen und Fächern 
* ſondern dieſe mit Buchſtaben und Zahlen zu bezeichnen. Ein 
Schlüſſel zu dieſen iſt im Innern einer Tür ſehr leicht anzubringen. — Bei 
Anlage der Pfarrchronik iſt es praktiſch, ſich die Bogen ungebunden zu beſchaffen 
und als Faszikel aufzubewahren. Dann kann man bequem bald an dieſem, 
bald an jenem Teil weiterarbeiten Dadurch wird oft der Schrecken vor der 
ganzen Arbeit überwunden. Divide et impera! Photographien klebe man un- 
aufgezogen mit der dazu beſtimmten Klebmaſſe ein, ebenſo Poſtkarten uſw. mit 
Anſichten. 

Es iſt durchaus nicht geſagt, daß einer alles mache: beim Bau wird ja 
auch unterſchieden zwiſchen Entwerfen des Planes, Beiſchaffung der Materialien 
und Ausführung. Eine Sammlung der Lokalpreſſe iſt immerhin beachtenswert, 
wern auch leider die allermeiſten Berichte über kirchliche Vorgänge (Miſſionen, 
Exerzitien, Einführungen ꝛc.) in unſerer Preſſe ohne Mitarbeit oder Durchſicht 
des betr. Pfarrgeiſtlichen erſcheinen und darum mehr entſtellen, als darſtellen. 
Der Geiſtliche und die Preſſe mögen die Wichtigkeit der Mitarbeit unſerer Geiſt⸗ 
lichen nicht überſehen oder unterſchätzen. Eine geſunde Kritik muß mit vielen 
Legenden und Märchen aufräumen, darf aber nicht das gute, Findlich-fromm 
Ueberlieferte in Bauſch und Bogen abweiſen. Wie vieles iſt ſo verloren ge⸗ 
gangen! Selbſt Bauten und Inneneinrichtungen, die zu unſerer Zeit einer ver⸗ 
irrten Geſchmacksrichtung zum Opfer fielen, ſind untergegangen, ohne daß man 
fie ſkizziert oder photographiert hat. Wo gibt es noch vollſtändige Samm⸗ 
lungen der benutzten Miſſalien. Ritualien, Bibliſche Geſchichten, Katechismen? 
Und doch ſpiegelt ſich hier viel geſundes Leben wider. Möge jeder Pfarrer 
ein treuer custos des ihm anvertrauten alten Gutes der Kirche ſein oder wenig: 
ſtens noch werden! 
K. Das Verkündigungsbuch. 

Das Verkündigungsbuch kann zwei Teile enthalten: 1. Gottesdienſt, 2. Ehe⸗ 
verkündigungen. Es fol deutlich geſchrieben ſein und am Ende jeder Woche 
nachgeprüft bezw. ergänzt werden, wenn z. B. ein Begräbnis einfiel uſw. Die 
Verkündigungsbücher ſoll man ſorgfältig aufbewahren und numerieren. 


L. Das Stiftungs⸗ und Meſſenbuch.!) 

Zur Eintragung der gehaltenen Stiftungsmeſſen iſt bei Lehnen u Cie. in 
Trier ein ſehr brauchbares, für 45 Jahre reichendes Buch erſchienen: Folia ad 
notandum persolutiones etc. Es enthält Rubriken für Nr. des Stiftungsver⸗ 
zeichniſſes, Datum der Stiftung, Datum der Stiftmeſſen, Titel und Gründer 
der Stiftung, Art, Kapital, Zinſenverteilung. Ebenſo ſind verſchiedene Bücher 
zur Eintragung beſtellter Meſſen erſchienen mit den Rubriken Datum der Be⸗ 
ſtellung, Beſteller, Meinung, beſtimmter Tag, Tag der Erledigung, Tag der 
Weitergabe, Prieſter, dem man die Intention gegeben, Stipendium. Beſonders 
bei Sterbefällen iſt ein ſolches Buch tröſtlich für jeden Prieſter und diejenigen, 
die ſeinen Nachlaß ordnen müſſen. | 


1) Da das Lehnenſche Stiftungsduch vergriffen iſt, verweiſe ich auf eine 
von mir vorbereitete Ausgabe eines verbeſſerten Stiftungsbuches (Verlag: 


Grachs Buchhandlung, Trier) mit Tabellen für Monats: und Wochenmeſſen 


ſowie mit alphabetiſchem Regiſter. D. V. 
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M. Tagebuch der aus⸗ und eingehenden Schriftſtücke. 


Oft iſt man froh, wenn alle ein⸗ und ausgegangenen Schriftſtücke mit 
Datum, Inhalt, Adreſſat (Abſender), Porto regiſtriert ſind. Brauchbare Tage⸗ 
bücher ſind in reicher Anzahl erſchienen. 


N. Tagebuch aller vorgenommenen Amtshandlun gen. 


Die Firma König u. Ebhardt (Hannover) gibt ein preiswertes Tagesnotiz⸗ 
buch heraus, in dem jeder Pfarrer bezw. ſein Stellvertreter oder Sakriſtan alle 
Amtshandlungen notiert, zukünftige ſchon bei dem betr. Tage. Oft läßt ſich 
im Direktorium dies vormerken, wenn auch der Raum unzureichend iſt. Viel⸗ 
leicht läßt ſich mit der Zeit die Herausgabe eines ſolchen Tage⸗ und Termin⸗ 
buches für pfarramtliche Zwecke ermöglichen. Eine Nachprüfung der Pfarr⸗ 
bücher am Schluſſe des Jahres würde den Nutzen eines ſolchen Buches erweiſen. 

Wir haben in unſern Ausführungen eine gedrängte Ueberſicht über die 
vorgeſchriebenen und wünſchenswerten Pfarrbücher im engen Anſchluß an all⸗ 
gemeine und beſondere kirchliche Vorſchriften gegeben. Selbſtverſtändlich ſind 
alle Privatanſichten dem Urteile der Kirche und den Anordnungen der Diözeſan⸗ 
verwaltungen unbedingt unterworfen. Aber gerade dieſe Behörden haben große 
erg ihrer Arbeit und ihres fchriftlichen Verkehrs, wenn die Pfarr: 
geiftlichleit im Intereſſe der Seelen und ihrer Führerin, der Kirche, auch die 
umfangreichen ſchriftlichen Pfarrarbeiten treu und gewiſſenhaft erledigt. „Cognosco 
oves meas“ müßte für jeden Pfarrer das Motto hierbei fein. Dazu wird die 
Kenntnis der Pfarrakten uns oft gerechter, oft milder ſtimmen. Bei vielen 
Schwierigkeiten werden uns aus den Büchern die Vorgänger entgegentreten und 
tröſten, oft auch mahnen: Esto pius. Denke daran, daß wir Alten auch etwas 
gewußt und gekonnt haben. Serva traditionem. Bewahre das gute Alte. Novis 
rebus ne studeas nisi bonis. Was neu iſt, muß ſich erſt bewähren, aber keine 
Angſt vor dem guten Neuen! denn nihil novi sub luna. Und wenn wir die 
Pfarrbücher gut und treu geführt haben, ſetzen wir uns ein dauerndes Denk⸗ 
mal. Nach vielen Jahren noch werden ſchöne Pfarrakte unſere Nachfolger er- 
bauen und aneifern zur Nachahmung. Wenn wir längſt nicht mehr ſind, werden 
unſere Bücher für uns zeugen, denn scripta manent. 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 
5 1. Liturgiſche Frage. 

Einige Diözeſen haben bei der hl. Kongregation der Riten angefragt: 
Nach den Zuſätzen und Veränderungen, die in den Rubriken des Breviers 
nach Maßgabe der Bulle Divino afflatu eingefügt find, iſt des Kirchweihfeſt 
(Dedicatio ecclesiae) jeder Kirche immer ein primarium und festum Domini 
(tit. IX. 1) und das Offizium der Dominicae minores oder per annum muß 
immer genommen werden, es müßte denn ein festum duplex I. oder II. Klaſſe 
oder ein Feſt des Herrn mit neun Lektionen okkurrieren oder konkurrieren (tit. 
IV 2, tit. VI 2). Daher erhebt ſich die Frage: Fit auch das Feſt Dedicatio BMV. 
ad nives, das duplex maius iſt, einer Dominica minor ebenſo im Falle der 
Okkur enz wie der Konkurrenz vorzuziehen? Antwort der hl. Kongregation: 
Da zu berückſichtigen iſt, daß im gegebenen Falle ein Feſt der hl. Jungfrau, 
Ti.ularin der Liberianiſchen Baſilika an Stelle des Offiziums der Weihe der 
gleichen Baſilika gefeiert wird, nach Anhörung einer beſonderen Kommiſſion: Nein. 


(1. Dezember 1916.) 
2. Ehehindernis. 


In einem Pariſer Eheprozeſſe hing das Urteil der Rota von der Frage 
ab, wie weit bei der Eheſchließung beigefügte Bedingungen die Ehe ungültig 
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machen. Eine Bedingung kann der Konſenserklärung in zweifacher Weiſe bei- 
gefügt ſein. Entweder wie Gregor IX. ſagt, ausdrücklich, ſodaß die Bedingung 
ein Teil des Ehevertrags wird, z. B. wenn ein Teil dem andern ſagt: 
ſchließe die Ehe mit dir, wenn du die Kindererzeugung vermeideſt; oder die 
Bedingung wird zwar dem Vertrage beigefügt, aber nicht in dieſen aufgenom⸗ 
men. Im erſtern Falle iſt die Ehe ungültig, wie von den Tribunalen des 
hl. Stuhles oft entſchieden iſt. Aber eine zweite Unterſcheidung iſt notwendig: 
Ein Kontrahent kann zwar die Abſicht haben, die Ehe zu ſchließen und ſich zu 
ve pflichten, aber er hat die Abſicht, den Onanismus zu geſtatten oder zu ver⸗ 
üben und ſo ſeine Verpflichtungen zu verletzen. Mit anderen Worten: Etwas 
anderes iſt die Uebernahme der ähnlichen Pflicht, etwas anderes der Wille, ſie 
u erfüllen. Der letztere wird für die Gültigkeit der Eheſchließung nicht ge⸗ 
fordert, weil das Weſen der Ehe nicht von ihrer Uebung abhängig iſt. Dar⸗ 
auf weiſt der hl. Thomas 4 dist. 31 qu. 1. a. 3 hin und Gaſparri führt dies 
in ſeiner Abhandlung De matrimonio weiter aus. Ob nun die Abſicht, die 
Verpflichtung ſelbſt auszuſchließen, nicht nur deren Erfüllung, in einem gegebe- 
nen Falle vorhanden war, iſt aus den der Eheſchließung vorausgehenden, ſie 
begleitenden und ihr nachfolgenden Umſtänden ſorgfältig zu erſchließen. 
— Im vorliegenden Falle waren dieſe ſo er daß die hl. Rota auf 
die Ungültigkeit der Ehe erkennen konnte. (10. Mai 1916.) 


Eine ungültige Taufe. 

In der Diözeſe N. hat ein akatholiſcher Miniſter eine Taufe ſo vollzogen, 
daß er die vorgeſchriebenen Worte ſprach, während der Täufling ein Bad durch⸗ 
ſchritt und ſelbſt untertauchte. Die Formel ward nach der Anwendung der 
Materie ausgeſprochen. Dies indes ſchafft keine Schwierigkeit, da die Verbin⸗ 
dung von Materie und Form nicht notwendig phyſiſch fein muß, ſondern mora- 
liſch ſtatthaben kann, mag alſo die Ablution unmittelbar vor der Formel vor⸗ 
genommen werden oder unmittelbar nach derſelben. Aber die Schwierigkeit 
liegt darin, daß im vorliegenden Falle die Materie nicht vom Miniſter appli⸗ 
iert worden iſt. Nach katholiſcher Lehre muß ein und derſelbe Miniſter die 

aterie ſpenden und zugleich die Taufformel ausſprechen, da dieſe ſonſt nicht 
der Wahrheit entſpricht. „So tauft alſo weder der, der nur die Worte aus⸗ 
ſpricht“, ſagt der hl. Thomas (III. qu. 67 a. 6 ad 3) „noch der, der nur die Tauf⸗ 
handlung vollbringt. Spricht alſo einer die Worte, während der andere die 
Taufhandlung vollzieht, ſo entſpricht die Formel in keiner Weiſe“. Das 
römiſche Rituale faßt die Notwendigkeit, daß ein und dieſelbe Perſon die Ver⸗ 
einigung vollzieht, kurz zuſammen: Idem sit aquam adhibens et verba pro- 
nuntians. (Tit. 2 c. 1. n. 10.) Im vorlie senden Falle hat der Miniſter nichts 
getan, um die Materie zu applizieren, mithin war die Taufe ungültig. — 
(S. C. De sacram. 17. Nov. 1916.) 

Weidenau. Aug. Arndt. 


Dem Jabresbericht der Liebesgabenfammellteile der Rheiniſch-Weltfälischen 
Malteler-Genollenichaft zu Trier, St. dabei entnehmen wir folgende An⸗ 
aben. Es gingen ein an Waren und Geld 45 220,10 Mk. gegen 53 066,45 Mk. 
im vorigen Jahre. In dieſer Summe find nicht die 2000 Bücher und 12 000 
Stück Zeitſchriften und Feldbriefe eingerechnet. Die ins Feld geſandten Liebes⸗ 
gaben hatten einen Geldwert von 38 867,26 Mk. gegen 51.871,95 Mk. im Bor: 
jahre. Nicht eingerechnet find die Bücher und Zeilſchriften. An 4070 Weih⸗ 
nachtspakete gingen ins Feld. Mit Recht darf ſich die Sammelſtelle an alle 
Katholiken wenden mit den Schlußworten des Berichtes: 

„Ihr, die ihr in der Heimat vor den Schreckniſſen des feindlichen Ueber⸗ 
falles bewahrt geblieben ſeid, vergeßt nicht diejenigen, die ſich ſtündlich im 
Trommelfeuer der Kanonen, im dichteſten Kugelregen für euch opfern, vergeßt 
nicht diejenigen, die verletzt, ſchwerleidend in den Malteſer⸗Lazaretten Unter⸗ 
kunft gefunden haben.“ N 

range erh als „Kriegsgut“ find frachtfrei; Malteſerkonto bei der 
Trieriſchen Volksbank, Trier; Poſtſcheckkonto Köln 1228.) 
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Elektriſche Ewiglichtlampe. Am Anſchluß an unſere Mitteilung in Heft 
4. Ihrg. 29 (Januar 1917) S. 184 teilen wir den Herren Konfratres, die in 
ihrer Kirche Gleichſtrom mit 220 Volt haben, mit, daß nunmehr auch bei 
ſolchen en « die Ewige Lampe bequem elektriſch inſtalliert werden kann und 
zwar ohne Reduktor bei ſparſamſtem Stromverbrauch. Das hierzu 
erforderliche Birnchen kann bei dem Optiker Willbera in Kreuznach, 
Mannheimerſtraße, beſtellt werden. (Praktiſch: gleich 1 oder 2 als Reſerve 
mitbeſtellen.) P. Nau, Pfarrer, Windesheim. 
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Vebung der christlichen Vollkommenheit und Tugend. Von Alfons Rodriguez 
S. J. Aus dem ſpaniſchen Original überſetzt von Dr Magnus Jocham. 
ünfte, verbeſſerte Auflage beſorgt von Michael Burgſtaller S. J. 

n 3 Zeilen, 996 S., geb. 12 Mk. Puſtet, Regensburg 1915. 

Von allen aszetiſchen Werken dürfte nach Thomas von Kempen kaum 
eines ſo verbreitet, in ſo viele Sprachen überſetzt ſein, wie das Buch des 
ſpaniſchen Jeſuiten Alfons Rodriguez, welcher i. J. 1616 zu Sevilla im Rufe 
der er keit ſtarb. Wenn das Werk auch in erfter Linie für die Ordensbrüder 
der Geſellſchaft Jeſu beſtimmt war, ſo darf es doch allen Prieſtern und Laien als 
Wegweiſer zu einem chriſtlichen Tugendleben empfohlen werden. Die vorliegen de 
fünfte Auflage, von einem Mitglied der Geſellſchaft Jeſu beſorgt, hat die Cär⸗ 
ten der früheren Ueberſetzungen von Weigl, Schwab und Jocham beſe t, 
unſerm Geſchmacke nicht mehr zufagende Erzählungen und Gleichniſſe 8⸗ 
gelaſſen und die Zitate verifiziert bezw. berichtigt, eine ſchwierige und la ıg- 
wierige Arbeit, für welche alle Verehrer des Altmeiſters in der Aszeſe ihm 
Dank wiſſen. So entſpricht das Werk den Forderungen der Neuzeit und vers 
dient uneingeſchränkte Empfehlung in allen chriſtlichen Kreiſen. 

Trler. Willems. 


Die Weis lagung des Abdias unterſucht, erklärt und geſichtet herausgegeben von 


Dr. theol. u. phil. Johannes Theis, Profeſſor des Alt. Teft. u. der 

— Sprache. VIII u. 68 S. Preis Mk. 2,50. Druck und Verlag der 

aulinus⸗ Druckerei, Trier. 

So klein das Buch Abdias iſt, ſo geeignet iſt es zur Einführung in die 
Prophetenlettüre. Prof. Theis am Trierer Prieſterſeminar gibt als Frucht feiner 
Vorleſungen und als Grundlage für den akademiſchen Vortrag im vorliegenden 
Werke einen kurzen, aber u. E. muſtergiltigen Kommentar zu Abdias heraus. 
Seine Bearbeitung macht die ſonſt fo oft „abſtoßende“ hebräiſche Sprache an⸗ 
ziehend, und es dürfte wohl unbeſtritten ſein, daß eine Exegeſe ohne Urtext 
etwas Unmögliches iſt. Prof. Theis gibt eine kurze Darſtellung der Perſon des 

pheten Abdias (unter Feſthalten an dieſer Lesart gegen Obadia) und feiner 

eit ſowie eine gedrängte Geſchichte und Landeskunde Edoms bis zu deſſen 
ntergang, beſpricht eingehend das Verhältnis des Abdias zu Jeremias, Joel, 
Amos u. a., beſtimmt die Zeit der Weisſagung, gibt deren Inhalt und Gliede⸗ 
rung an aufgrund einer — Sichtung des Textes. Mit großer philo⸗ 
logiſcher Akribie, aber im Gegenſatz zum modernen Rationalismus auf dieſem 
Gebiete bei andersgläubigen DWeeologen, mit ſelbſtverſtändlicher, entſchieden kirch⸗ 
licher Stellungnahme und ſteter Berückſichtigung des griechiſchen und lateiniſchen 
Textes liefert der Verfaſſer in § 9 einen ſehr anfprechenden, innerlich einheit⸗ 
lichen geſichteten Urtext. Seine Schlüſſe werden ſo leicht nicht angegriffen 
werden können. Es 1 eine ſprachlich und inhaltlich ſchöne Ueberſetzung, ein 
genaues Wörterverzeichnis, kurze, aber praktiſche Erläuterungen, die ſich ſinn⸗ 
gemäß aus der * und die Darlegung der hiſtoriſchen und 
meſſianiſchen Erfüllung der Weisſagung. Für den Seelſorgeklerus wie für den 
ee wird dieſer Kommentar eine willlommene Gabe des Verfaſſers fein, 
deſſen Pſalmenexegeſe fo vielſeitige Anerkennung fand. Die in mancher Hin⸗ 
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ſicht neuen Ergebniſſe der Forſchungen von Prof. Theis bringen Licht in viele 
dunkle Stellen. Möge ſein Abdiaskommentar fleißig benutzt werden! 

Trier. C. Kammer. 

Saat und Ernte und andere Erzählungen für junge Mädchen, von Redeatis; 
135 S. 2.20 geb. Freiburg, Herder. (4. Aufl. illuſtriert). 

Die beiden erſten Auflagen dieſer Erzählungen der weithin bekannten 
Schriftſtellerin konnten ſeinerzeit eine Reihe einhelliger Zuſtimmungen nach 
mannigfachen Geſichtspunkten buchen. Nicht nur für Mädchen aus allen Ständen 
paſſend wurden ſie gehalten, wie auch für jede Altersſtufe, „von der Schülerin 
bis zum heiratsfähigen Fräulein“, ſondern für die Jugend ſchlankhin geeignet. 
Die notwendig gewordene Doppelauflage iſt der beſte Gradmeſſer, daß Redeatis 
mit dieſem Bändchen ſichtlichen Nupen geſchaffen hat. Ihr Name wird durch 
ſolche Veröffentlichungen im heranwachſenden Geſchlecht, dem weiblichen vor allem, 
ſeine unterhaltende und zugleich wegweiſende Bedeutung noch verſtärken. „Saat 
und Ernte“ zumal iſt auf glückliche Herzenseroberung unter der Jugend eingeſtellt. 


Frauenglück und Mutterpflicht. Von Dr. Ernſt Breit. 237 S. Benziger, 1916. 

Das Buch iſt eine von ſeelſorgerlichem Geiſte durchwehte, auch äußerlich 
paſſende Hochzeitsgabe für die katholiſche Braut. In einer von herrlichen Bildern 
und Vergleichen reichen, gleichmäßig gehobenen Sprache wird die in den Ehe⸗ 
ſtand tretende Jungfrau in die Erhabenheit der chriſtlichen Familienauffaſſung 
eingeführt und in poſitiver Weiſe gegen die auf dieſem Gebiet graſſierende Dber- 
flächlichkeit gefeit. Mit Recht wird Stellung genommen gegen die exzentriſchen 
Ideen von Frau Dr. Emmanuele Meyer. Die Belehrung über Kinder⸗ 
erziehung iſt beſtimmt und praktiſch. 

Kirchengelchichte in Zeit- und Lebensbildern. Ausgabe für höhere Mädchen⸗ 
ſchulen, mit 24 Abbildungen und zwei Kärtchen. Von Prof. Jakob 
Schumacher. Freiburg, Herder, 110 S., geb. 1.50 Mt. 

Prof. Schumacher hat den zweiten Teil feines Hilfsbuches für den kath. 
Religions unterricht, die Kirchengeſchichte, durch die Aufnahme heiliger Frauen- 
é und eine Ueberſicht über das caritative Wirken der Kirche umgear⸗ 

itet und erweitert. Den 2 Beſtimmungen entſprechend geſchieht die 

Darſtellung in einer Abfolge von Zeit⸗ und Lebensbildern, die jo gewählt find, 

daß die Schülerinnen den in der Entfaltung, Ausbreitung und Wirkſamkeit 

der Kirche erkennbaren Plan der göttlichen Vorſehung verſtehen lernen und zu- 
gleich anziehende Vorbilder für das eigene Leben vor Augen haben. 

Die ewigen Quellen. Gedanken über das dritte Hauptſtück des Katechismus. 
Von Dr. J. Klug. 1.—6. Tauſend. Paderborn, Schöningh. 312 S. 

eb. 1.80 Mk. 1916. 

ie in den beiden erſten Bändchen der Katechismusgedanken bietet der 
erfolgreiche apologetiſche Schriftſteller Dr. ſelug auch in den „Ewigen Quellen“ 
angewandten Katechismus. Aus der blaſſen Abſtraktion werden die bekannten 

Wahrheiten emporgehoben in den bunten, unendlich mannigfaltigen, oft wild⸗ 

verworrenen Bereich des konkreten Menſchenlebens. Darin liegt für den Leſer ein 

eigenartiger Reiz. Der Katechet kann manche Anregung aus dem Büchlein ſchöpfen, 
vor allem aber wird es den Laien in ſeinem Glaubensleben ſtärken 2 erfriſchen. 
mer. 


Trier. 
Die Psalmen und Cantica des Breviers. Von Prof. Dr. Ba z Jetzinger. 

311 Seiten, Preis Mk. 3,20. Puſtet, Regensburg 1917. 

Durch die Neuordnung des Breviers iſt der Pfalter als Ganzes mehr in 
den Vordergrund gerückt. Das Brevier ſtellt nämlich alle Pſalmen faſt gleich⸗ 
wertig nebeneinander, während doch jedes der 150 Lieder für ſich ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Gebet ift mit verſchiedenem Sinn und Gedankengang. Der Beter 
empfindet zwar den raſchen Wechſel der Gedanken nicht unangenehm, muß aber 
ſich eingehender mit den einzelnen Pſalmen befaſſen, wenn er mit wirklicher 
Andacht und mit Nutzen ſein tägliches Gebet verrichten will. Das vorliegende 
Buch eignet ſich vorzüglich zur Einführung in die Pſalmen. In möglichſter 
Kürze werden die ſchwierigeren Stellen erklärt; die Einteilung in Sinnesab⸗ 
ſchnitte, ſtrophiſche Ordnung, erleichtert das Verſtändnis ſehr. Die einleitenden 
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Kapitel über die Entſtehung des Pſalters, über ſeine Eigentümlichkeiten, über 
die Form der hebräiſchen Poeſie, über die Ueberſchriften u. ſ. f. ſind gleichfalls 
kurz und knapp gehalten, bieten doch das Notwendigſte. Freilich gehen in 
dieſen Dingen die Anſichten ſehr auseinander, und ich möchte zum Beiſpiel die 
Kehrverſe in den Pfalmen: 41, 42, 45, 55, 56, 58 u. a. eher eine grobe Text⸗ 
verrenkung als poetiſche Feinheit bezeichnen. Die beſondere Berückſichtigung 
des Pſalmes 67 verdient hervorgehoben zu werden. Auch iſt die kurze Erklä⸗ 
rung der Gantica ſehr erwünſcht. Die rechte Mitte zwiſchen Zuviel und Zu⸗ 
wenig hat der Verfaſſer einzuhalten geſucht. 
Trier (Seminar). dennen. 


Martin Augustin. Ein Roman. Von M. Scharlau. 4.—7. Tauſend. Frei⸗ 
burg i. B. Herderſche Verlagshandlung. Geb. Mk. 4,70, 

M. Scharlau hat ſich in dieſem Buche an ein Thema gewagt, das jedem 
Seelſorger ſchon ſchwere Stunden bereitet und bittere Enttäuſchungen gebracht 
hat: Sie ſchildert an einem Beiſpiel aus dem Leben die Gefahren und Leiden 
und den ganzen Unſegen einer Miſchehe. Martin Auguſtin iſt der einzige 
Sohn einer ſolchen Ehe, die ſeine Mutter ohne den Segen der kath. Kirche mit 
einem tüchtigen proteſtantiſchen Arzt geſchloſſen hat. Die Lebensgefahr der 
Mutter bei der Geburt des Kindes preßt dem Vater das Verſprechen der 
katholiſchen Taufe Martin Auguſtins ab. Damit beginnt der Riß zwiſchen den 
Ehegatten, der immer breiter wird, bis der Sohn ſelbſt der Mutter entfremdet 
wird und zur Konfeſſion des Vaters übertritt. Das weitere Leben ihres Sohnes, 
der in die Schlingen einer verführeriſchen Schauſpielerin gerät, bringt immer 
neue Leiden über die arme Mutter, die ſo hart dafür büßen muß, daß ſie als 
Mädchen nicht auf die Warnungen ihres Seelſorgers hören wollte. — Die 
Dichterin hat den Stoff künſtleriſch bewältigt und beſonders die Charaktere 
lebenswahr herausgearbeitet. Sie hat mit ihrem Buche, das bald eine neue 
Auflage erlebte, dem Seefforger ein ſehr brauchbares Hilfsmittel im Kampf 
gegen das Verderben der Miſchehen geboten. Manches unerfahrene Mädchen 
dürfte wohl, wenn die Leidenſchaft es noch nicht ganz geblendet hat, nach der 
Lektüre dieſes Buches davor zurückſchrecken, ſein Lebensglück an der Seite eines 
andersgläubigen Mannes zu ſuchen. 


Wissenschaftliches Arbeiten. Beiträge zur Methodik und Praxis des akade⸗ 
miſchen Studiums. Von Dr. phil. et theol. Leopold Fonck, 8. J., 
Rektor des päpſtl. Bibelinſtitutes in Rom. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
(80. XII, 396 Seiten) Broſch. K. 4,70. Innsbruck 1916. 

Der unfreiwillige Aufenthalt in der Schweiz hat dem vielbeſchäftigten 
Rektor des päpſtl. Bibelinſtitutes zu Rom es endlich ermöglicht, das längſt 
vergriſſene Buch in zweiter Auflage erſcheinen — laſſen. Die erſte vom Jahre 
1908 hat bereits eine italieniſche und polniſche Ueberſetzung und eine franzöſiſche 
Bearbeitung gefunden. Die neue Auflage iſt bedeutend vermehrt und zeigt 
überall die verbeſſernde Hand. ö 

Nicht jeder hat Zeit und Gelegenheit, um auf der Hochſchule eine beſon⸗ 
dere Vorleſung über wiſſenſchaftliche Methodik und Praxis zu hören oder ſich 
in den Uebungen des Proſeminars und Seminars von einem hilfsbereiten Pro⸗ 
feſſor beiden erſten Schritten auf dem Glatteis der Wiſſenſchaft leiten zu 
laſſen. Und doch hatte mancher Luſt und Liebe und auch die Fähigkeit, um 
in irgendeinem Fach produktiv mitzuarbeiten, wenn er nur erſt über die metho⸗ 
diſchen Schwierigkeiten und Bedenken hinüber wäre. Gerade für ſolche hat 
Fonck ſein Buch in erſter Linie geſchrieben Langjährige Erfahrung als akade⸗ 
miſcher Lehrer und Seminarleiter befähigte ihn dazu in hervorragendem Maße. 

Im erſten Teil des Buches: „Die Schule des wiſſenſchaftl. Arbeitens“ 
(S. 3—110), bietet der Verfaſſer einen Einblick in den Betrieb der Seminare 
an den Hochſchulen nach altem und neuem Muſter. Der umfangreichere zweite 
Teil: „Die Methode des wiſſenſchaftl. Arbeitens“ (S. 111 328), gibt eine 
reiche Fülle praktiſcher Winke und Ratſchläge über die Wahl des Themas, das 
Sammeln und Verarbeiten des Stoffes, die Darſtellung und Veröffentlichung. 
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Es iſt die Geneſis einer wiſſenſchaftlichen Arbeit von ihren erſten Anfängen 
bis zur Korrektur der Druckbogen. Im erſten Anhang (S. 329 —360) iſt ein 
reichhaltiger Quellennachweis angefügt; der zweite enthält die Seminarſtatuten 
der theol. Fakultät an der k. k. Univerſität zu Innsbruck. 

Für weiteſte Kreiſe dürften von beſonderem Intereſſe ſein die beiden 
Kapitel: „Studium und Lektüre“ (S. 141— 158) und: „Kollektaneen“ (S. 159 
bis 188). Auch für jeden Prediger und Katecheten gilt die Mahnung Foncks: 
„Geh' zur Quelle ſelbſt und begnüge dich nicht mit einem abgeleiteten Rinn⸗ 
ſal.“ (S. 142.) Zur Anlage von Stoffſammlungen empfiehlt Fonck mit Recht 
die Zettelmethode, die vor der alten Heftmethode mancherlei Vorzüge aufweiſt. 

In vielen Fragen ſtützt ſich Fonck, wie er ſelbſt geſteht, auf Bernheims 
klaſſiſches „Lehrbuch der hiſtoriſchen Methoden“. Wer ſich über einzelne Fra⸗ 
gen eingehender unterrichten will, findet reiche Litteratur verzeichnet. 


Im Beerbann des Prielterkönigs. Betrachtungen zur Weckung des 288 
Geiſtes. Von Karl Haggeney 8. J. Drei Teile. 120 Freiburg i. Br., 
Herderſche Verlagshandlung. 

1. Teil: Der geborene König. (Advents⸗ und Weihnachtszeit.) 
(XII und 398 S.) Mk. 3.—; geb. in Leinw. Mk. 3.60. 

2. Teil: Der wahre Melchiſedech. (Faſten⸗ und Oſterzeit.) XII 
und 418 S. Mk. 3.—; geb. Mk. 3.60. | 

3. Teil: Meiſter und Jünger. (Pfingſtfeſtkreis. 1. Hälfte.) (XII 
und 532 S.) Mk. 3.80; geb. Mk.. 4.60. 

3. Teil: Meiſter und Jünger. (Pfingſtfeſtkreis. 2. Hälfte.) (XIV. 
und 620 S.) Mk. 1.60; geb. 5 50. 

Mit Freuden begrüße ich das Erſcheinen der Betrachtungen: „Im Heer⸗ 
bann des Prieſterkönigs“, die bereits für viele Prieſter und Prieſteramtskandi⸗ 
daten ein zuverläſſiger Lehrer im geiſtlichen Leben geworden ſind, ihnen die 
tägliche Betrachtung leicht und lieb gemacht und ſie in das Leben Jeſu, unſeres 
göttlichen Meiſters und Vorbildes, in ſo anſprechender Weiſe eingeführt haben. 
Was im beſonderen den Prieſtern den „Heerbann“ jo wertvoll macht, ſind ohne 
Zweifel die überaus praktiſchen, in alle Verhältniſſe des innern und äußeren 
priesterlichen Lebens eingreifenden Anwendungen nach den einzelnen Betrachtungs⸗ 
punkten. Ich bin überzeugt, daß der betrachtende Prieſter und Prieſteramts⸗ 
kandidat aus dem inhaltreichen Buch des P. Haggeney große Begeiſt erung für 
den Heiland und das prieſterliche Amt und Leben ſchöpfen wird. Gern begleite 
ich daher die neue Auflage mit meinen beſten Wünſchen und meinem Biſchöf⸗ 
lichen Segen. 

Fulda, am Paſſionsſonntage, den 25. März 1917. 8 

+ Joſeph Damian, Biſchof von Fulda. 


Die Sterne des Glücks. Worte ans Menſchenherz von P. Cyrillus Wehr⸗ 
meiſter O S. B. Bildſchmuck von G. Kölnſperger. 94 S. 16°; ſteif 
geheftet mit Goldſchnitt 60 Pfg. Miſſions verlag St. Ottilien, 1916. 

Die Sterne des Glücks ſind zuerſt im St. Ottilien⸗Miſſionskalender 1903 
erſchienen, ſind aber in dem vorliegenden Sonderdruck bedeutend erweitert. 

Der volkstümliche Kalenderton iſt beibehalten; ein Beiſpiel: „Daß man ohne 

Bier und Wein ſehr gut leben kann, das beweiſen die Abſtinenten. Wenn alſo 

einmal eine Zeit käme, wo cu kein Bier mehr bekämeſt, dann lamentiere nicht, 

es geht prächtig auch ohne es. Wer ſich aber einbildet, ohne Bier wäre er ein 
geſchlagener Mann, der iſt auch wirklich einer, aber nicht wegen des Bier⸗ 
mangels, ſondern wegen ſeiner Einbildung.“ Das Büchlein will den Weg zum 

Glück weiſen, indem es anregt zur Uebung der vier ſittlichen Grundtugenden 

und der drei göttlichen Tugenden; — &. iſt es in ſieben Abſchnitte 

gegliedert. Wegen der Gediegenheit des Inhaltes und der Volkstümlichkeit 
der Schreibweiſe eignet es ſich zur Verbreitung in weiteren Kreiſen und zur 

Verſen dung ins Feld. 

Bilflingen b. Rottweil (Neckar). Emil Dimmier, Pfarrer. 
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Im Dienite der Himmelskönigin. Vorträge für Marianiſche Kongregationen. 
Von Peter Sinthern 8. J. und Georg Harraſſer S. J. II. Bd. 
1. u. 2. Aufl. XIV u. 345. Preis Mk. 3,50. Freiburg im Breisgau, 
Herderſche Verlags handlung, 1916. 

Stadtpfarrer Knebel (Mannheim) machte in einem Referate am Wiener 
Sodalentag 1909 folgende Bemerkung: „Hätte man bei uns in Deutſchland 
überall die richtige Auffaſſung von der (Marianiſchen) Kongregation, man würde 
mit ruhiger Zuverſicht und mit weniger Aengſtlichkeit gewiſſen Fragen der Or⸗ 
ganiſation und des öffentlichen Lebens gegenüberſtehen.“ 

Ein wahres Wort. Vorliegende Schrift iſt ein Beweis dazu. 

Die Verfaſſer — meiſt Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu, deren weitblicken⸗ 
den und großzügigen Sinn Gottes Vorſehung gebraucht hat, um die Maria- 
niſchen Kongregationen zu gründen und überall zu verbreiten — ſind Männer, 
die mitten im Leben ſtehen. Darunter Namen von gutem Klang. Die Schrift 
iſt eine Sammlung von Vorträgen, die ſchon einmal gehalten worden ſind, die 
daher konkrete Verhältniſſe berückſichtigen, aber dennoch nichts an Allgemein⸗ 
wert verlieren. Für alle Fälle des Kongregationslebens, für alle ihre Aufgaben 
finden wir darin reiches Material niedergelegt. In fünf Abſchnitten werden 
zuſammengefaßt: I. Ziele und Aufgaben der Marianiſchen Kongregation; 
II. Die Marienverehrung in der Marianiſchen Kongregation; III. Die Pflege 
des religiöſen Lebens; IV. Das Apoſtolat in der Marianiſchen Kongregation; 
V. Ein Wort in ſchickſalsſchwerer Zeit. Selbſt bei Wiederholung gleicher Ge⸗ 
danken bürgt die Verſchiedenheit der Verfaſſer für Variation der Auffaſſung 
und Eigenart des ſprachlichen Gewandes. Die Fruchtbarkeit der hier nieder⸗ 

elegten Erwägung iſt reich und bei ernſter Leſung und Betrachtung eröffnen 
ſich neue Geſichtspunkte, folgen Anregungen zu neun Dispoſitionen. Somit 
liegt ein Vorzug des Buches in feiner praktiſchen Bern ertbarkeit. Manche Bor» 
träge find ausgeführt, manche nur fkizzenhaft feſtgelegt. Es iſt weniger Ge⸗ 
wicht gelegt auf rhetoriſche Wirkungen — wenn auch der eine oder andere Vor⸗ 
trag in dieſer Beziehung von Bedeutung iſt —, als auf klare Begriffe und 
konkrete Verhältniſſe. Für die Seelſorger ergibt ſich aus der Lektüre dieſer 
Vortragsſammlung als beſondere Frucht: eine richtige Auffaſſung der Maria- 
niſchen Kongregation. 

Die Marianiſche Kongregation will eine Elitetruppe, eine Stamm-, Kampf⸗ 
und Stoßtruppe ſein, nicht eine Maſſenvereinigung. Nur wenn dieſer Charakter 
der Marianiſchen Kongregation gewahrt bleibt, wird ſie den Zweck erreichen, | 
für den fie ins Leben gerufen wurde: der menschlichen Geſellſchaft ein Sauer: | 
teig au fein, fie zu durchſetzen mit chriſtlichem Denken und Fühlen; ein Mittel | 
der Seelſorge; Verwirklichung des Laienapoſtolates. Das hat man meines Er⸗ 
ach ens mancherorts vergeſſen. Und auch dort, wo Maſſenvereinigungen not⸗ 
wendig ſind, möge man nicht überſehen, daß da, wo poſitive Arbeit erwartet 
wird und geleiſtet werden ſoll, die Marianiſche Kongregation in ihrer ſtrengen, 
urſprünglichen, einzig richtigen Auffaſſung unentbehrlich iſt. Darüber möge man 
ſich ganz beſonders jetzt im Kriege klar werden, damit das Vereins weſen nicht 
eine läſtige, fruchtloſe Bürde, ein notwendiges Uebel, ſondern ein erfolgreiches 
Mittel der Seelſorge werde. | 


Kl. 80. 40 S. 15 Pfg. J. Schnell (C. Leopold), Warendorf i. Weſtf. 

Der feindliche Dreiverband Satan, Welt und das eigene Fleiſch rückt in 
ebenſovielen gewaltigen Heerhaufen heran. Wer wird ſiegen? — Nicht gleich- 
zeitig greift Harrer Sommer die verbündeten Streitkräfte an, in einigen allge⸗ 
meinen Redewendungen, ſondern nach der geſchickten Taktik „Divide et impera“ 
nimmt er ſie einzeln aufs Korn, um ſie mit wichtigen Schlägen vernichtend zu 
treffen. Man kann und muß ſagen: Wer dieſen meiſterhaften Schlachtenplan 
zu ſeinem feſten Lebensplane macht, dem er bis zum Tode unentwegt treu 
bleibt, der wird die Entſcheidungsſchlacht am letzten Lebenstage ſiegreich ſchlagen 
und die ewige Siegeskrone erlangen. 

Es iſt ein Büchlein für jedermann, bietet aber beſonders dem Prieſter 
treffliche Gedanken für fein ſeelſorgerliches Wirken. 
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Der bi. Antonius von Padua als Jugendvorbild und Jugendpatron. Von Pater 
Athanaſius Bierbaum O. F. M. 169. 18 S. 10 Pfg. Dülmen i. W., 
Laumann'ſche Buchhandlung. 

Den großen hl. Antonius von Padua, den Lieblingsheiligen des katho— 
liſchen Volkes, deſſen Bild faſt in jeder Kirche zu finden iſt, der lieben Jugend 
beſonders nahe zu rücken, ihn geradezu als Jugendpatron aufzuſtellen, iſt der 
Zweck vorliegenden Büchleins. Ein ſcheinbar gewagter Verſuch, der aber ohne 
Zweifel überall mit Freuden aufgegriffen wird. Ein kurzer Ueberblick über das 
praktiſche Büchlein möge dem Leſer das Urteil ſelber überlaſſen. 

Schon die liebliche Geſtalt des Heiligen mit der Lilie in der Hand, mit 
dem Jeſukinde auf den Armen zieht die Jugendlichen unwillkürlich an; ſie ver⸗ 
ſtehen ganz beſonders die tiefgefühlten Worte Leo's XIII.: „Man muß ihn 
lieben und die Liebe zu ihm verbreiten.“ 

Er iſt ein Jugendheiliger im wahren Sinne des Wortes, da fein an⸗ 
ſprechendes Tuge n dleben ſich gerade in der wichtigen Jugendzeit vollzog; ſchon 
mit 35 Jahren zog er triumphierend in den Himmel ein. „Früh vollendet hat 
er viele Jahre erreicht“ (Sap. 4, 13). 

Tatſächlich wird er bereits ls Jugendpatron verehrt. In den ſüdlichen 
Ländern blickt die Jugend ſeit Jayrhunderten vertrauenvoll zu ihm als beſon⸗ 
deren Beſchützer empor. Auch in unſeren Gegenden findet man ihn manchmal 
auf den Tabellen für die Meßdiener abgebildet. 

Vor allem hat die Kirche bereits geſprochen und den hl. Antonius als 
wirkſamen Be chützer der Jugend geradezu proklamiert. Beweis dafür iſt die 
kirchliche „Lilienweihe für die Jugend“ an ſeinem Feſte, die „Segnung und 
Weihe der Kinder“ zu ſeiner Ehre, der „Antonianiſche Jugendbund“ 
von Päpſten und Biſchöfen gutgeheißen, empfohlen und mit Abläſſen begnadigt. 
Dieſer „Antonianiſche Jugendbund“ mit eigenen Statuten, in denen Zweck, 
Mittel, Organiſation, Gnaden und Vorteile klar niedergelegt ſind, iſt zuletzt 
vom hochſel. Papſte Pius X. am 10. März 1911 mit folgenden anerkennenden 
Worten beehrt worden: „Wir, denen es Herzensjahe iſt, daß die katholiſche 
Jugend in den Pflichten und im Bekenntniſſe des chriſtlichen Glaubens gefeſtigt 
werde, ſprechen uns, wie wir noch jüngſt getan haben, abermals lobend über 
das vorgeſteckte Ziel des Bundes aus. Wir hegen auch den Wunſch, daß die 
Jugend beiderlei Geſchlechtes immer noch mehr eingeladen werde, dem Bunde 
beiz'ıtreten.“ 

Schließlich greift der Verfaſſer fünf hervorſtechende Tugenden aus dem 
anmutigen Leben des hl. Antonius und ſtellt ſie in kurzen Erwägungen der 
Jugend zum Vorbild auf an den „fünf Antonianiſchen Sonntagen“, wie ſie 
teilweiſe ſchon üblich find: Pflege der hl. Reinheit, Liebe zur Gottesmutter, 
Beobachtung des Gehorſams, Treue in der Pflichterfüllung, apoſtoliſcher Eifer 
für alles Gute. Wirklich praktiſche Tugenden, für unſere heutige Jugend dop⸗ 
pelt praktiſch. 

Alles in allem: Eine gute Anregung, die gründliche Beachtung verdient 
und bei richtiger Verwertung die aktuelle Jugendſorge wirkſam fördern kann. 
Möge das Büchlein eine weite Verbreitung finden und die in demselben aus⸗ 
geſprochene Idee bald ihre Verwirklichung finden! 

Dalheim (Rheinl.). p. ganuarius Grewe, O. F. M. 


Glaubensipiegel. Eine Anleitung zur Vertiefung des religiöſen Lebens für 
katholiſche Chriſten. Von A. Heinen. 411 S. Mk. 1,60. M.⸗Glad⸗ 
bach, Volksvereinslag, 1917. 

Das Büchlein will die Religion zum perſönlichen Lebensbeſitz. zu inner⸗ 
lichem Eigentum machen helfen. Es iſt keine leichte Unterhaltungslektüre, nichts 
für oberflächliche Durchſchnittsmenſchen, ſondern für de erniten M.nfchen, der 
nach der religiöſen Wahrheit ſucht, der ſich darin vertir |, dem fie Freude und 
Lebensbedürfnis iſt. Es will mit ernſtem, betrachtenden, nachdrücklichem Sinne 
geleſen fein. Eine köſtliche Gabe und würdige Fortſetzung des bekannten 
„Lebensſpiegels“, mit welchem es in den Bücherſchatz von jung und alt gehört. 

N.⸗ Gladbach. Volksvereins⸗Berlag. 
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Der Sbrist im betrachtenden Gebet. Anleitung zur täglichen Betrachtung bes 

ſonders für Prieſter und Ordensgenoffenſchaften. Von Aug. Lehm⸗ 

4 S. J. 1. u. 2. Band. Mk. 3,20 u. 4,60. Freiburg i. Br., Herder, 

1916. 

Die neuen Betrachtungsbücher von Lehmkuhl werden befonderd Ordens: 
gemeinden erwünſcht ſein, die täglich ihre Betrachtung gemeinſam halten und 
dabei einen Betrachtungsſtoff vorzuleſen pflegen. Die Betrachtungen ſind nicht 
zu lang, in drei Punkte gegliedert, ſchließen ſich dem Kirchenjahr an, ſodaß 
auf jeden Tag eine Betrachtung trifft mit hinreichender Beachtung der einfal⸗ 
lenden Feſte, alles Rückſichten, wegen deren Nichtbeachten bei neueren Betrach⸗ 
tungsbüchern man in der bezeic eten Lage meiſt auf ältere Werke zurückgreifen 
mußte. Die vorliegenden zwei „ändchen enthalten Betrachtungen für die Ad⸗ 
vents⸗, Weihnachts- und Oſterzeit; das dritte Bändchen Toll Betrachtungen zum 
Einſchalten in genau angegebener Weiſe bringen; das vierte Bändchen gibt die 
Betrachtungen für die Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Oktober. 

Das Hauptgewicht liegt auf den Erwägungen, die in ſyſtematiſcher Weiſe 
+ ganze Glaubens⸗ und Sittenlehre und das Beiſpiel des Heilandes durch: 
gehen. 


Fulda (Frauenberg). P. A. 


eingegangene Bücher Pe 


Vom Morgen⸗ Verlag in Leutesdorf (Rhein): 


Wege des Wohltuns. Abhandlungen und Schilderungen aus dem Gebiete der geſamten Hilfstätigkett. 
Schriftleitung: Rechtsanwalt 5. Schmitz⸗-Proenen in Köln. Mit Geleitwort von Seh. Reg.⸗Rat 
Prof. Dr. M. Faßbender, Mitglied des Reichstages und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
1. u. 2. (Doppel)⸗ Bändchen 1 Mk. 80 S. Jedes weitere Bändchen 60 Pfg. 

Der Bimmel au“ erden. Bon Pfarrer J. Haw. 2. u. 3. Auflage. 46 S. 40 Pfg. 

Vom Verlag Manz, Regensburg. 

Die Mutter Gottes im Airchenjahre. Eine Maiandacht in 32 Betrachtungen von Franz Proſch⸗ 
witzer, Ehrenkanonikus des Königgrätzer Domkapitels, Dechant von Hohenelbe. Mit kirchlicher 
Drudgenehmigung. Kl. 8° (VII, 212 S.) Broſchiert Mk. 2.40. 1917. 

Gelegenbeitsreden. Begründet von J. E. Zollner, w. Benefiziat in Reisbach, und J. Ziegler, 
w. geiſtl. Nai und Stiftsdekan. Sechſter Band. Unter Mitwirkung mehrerer Geiſtlicher herausge ; 
geben von 825 . Aich, Dekan in Attenhofen bei Mainburg. Gr. 8° (VIII, 338 S.). 

Dorträge für Jungfrauenvereine. Von Joſ. Ziegler, Stiftsdechant und biſchöfl. geiſtlicher Rat. 
Dritte und vierte Auflage (5.—7. Tauſend). Mit kirchlicher Druckgenehmigung. (Br. 8° VIII. 123 S.). 
Broſch. Mk. 1.80. 1917. 


Die Zerftörung von Kirchen und Kunftdentmälern an der Weſtfreut. Von Tr. Joſeph. 

Sauer, Profeſſor an der Untverſittät zu Freiburg im Breisgau. Mit 98 Bildern. (Ardeitsaue⸗ 

ſchuß zur Verteidigung deutſcher und katholiſcher Intereſſen im Weltkrieg.) Gr. 8° (XVI u. 134 G.). 
Kart. Mk. 4.50. Freibur Verlagshandlung, 1917. 

„Sit uns heute unfer (ds Brot“. Gedanken über die Brotbitte in Krieg und Frieden von 
Peter Paldele. 1 K 80 h, 1 Mk. 50 Pfg. Tyrolia. Innsbruck. 

Aebung der Hriftlichen Vollkemmenheit und TCugend. Von Alfons Rodriguez S. J. Aus 
dem ſpaniſchen Originale überſetzt von Dr. Magnus Jocham. Fünfte, verbeſſerte Auflage, beſorgt 
von Michael Burgſtaller 8. J. In drei Teilen. Sr. 5%. 996 S. Ungebunden 10 Mk. Gebunden 
12 Mk. Regensburg, Buftei, 1917. Ä 

Morgenrot. Eine Feldausgabe von Mitgliedern des Verbandes der katholiſchen Studentenvereine, 
herausgegeben von Dr. C. Hoeder. 301 S. M.⸗Gladbach Volksvereinsverlag, 1917. 

Kriegs literatur. Sekretariat ſozialer Studentenarbeit, M.⸗Gladbach; ein Verzeichnis der dort erſchie⸗ 
nenen billigen Kriegsſchriften (einige Hundert) und Kriegspoſtkarten (165 Nummern, 30 Stück 1 Mk.) 

Berlag Potthoff in Bochum: 

Briefe vom Kreuzberg. Mit Vorwort von Dr. P. Expeditus Schmidt O0. F. M. 29 S. 50 Pig 
1912. 

drei Tage bei den Jeſuiten. Von Georg Baumberger. 32 S. 50 Pfg. 1912. 

Weg, I — Ceben. Gedanken und Anregungen fürs Leben von kar W. Meyer. 
134 S. 1,25 1914. 


Prieſter und Miffien. Ein Beitrag zur Brieftermifiionsbewegung im Erzbistum Köln, herausgegeben 
—— Vorſtand der Miſſionsvereinigung für Prieſter der Erzdiözeſe Köln. 48 S. 1 Mk. Düſſeldorf. 
wann, 1917. 


Die Einheitslieder der katheliſchen Kirche. 23 Kirchengeſänge ſchulgemäß behandelt von Rektor 
Th. Gautig. VIII u. 120 S. 1,60 Mk. Paderborn, Schöning 
sten. Von Privatdozent Dr. Alois Hudal, k. k. 

Graz, Moier, 1917. 


‚ 1917. 
Feidkurat. VIII u. 129 S. 2 
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Vom Verlag Pfeiffer, München: 


Mariahilfbüchlein. Bon Dieckerſcheidt. Schön gebunden 60 Pig. . 
Aloyfianifche Sonntage. Bon Knor. 20 Pfg., Did. Mt. 2,90. 

Bildchen: Patrona variae. Einzeln 5 Pfg., 00 — Mk. 2,9. 

Bilden: Mariä Opferung. Nach M. v. Der. Einzeln 5 Pig, 100 — Mt. 2,90. 
Gebet um Sebeitzen der Feldfrüchte. Einzeln 3 Pfg., 100 Stück Mt. 2,—. 
Andacht zum Herzen Jeſu. Einzeln 4 Pfg., 100 Stück Mk. 3,—. 
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Stimmen der Zeit. Freiburg, Herder, 47. Ihrg. April⸗ Heft 1917: Verklärende Kreuzesliebe (A. Bunte 
merer) — Wie Reuitalien auf das Sarantiegeſetz kam (R. v. Noſtitz⸗Nienech) — Emil Kathenau 
(A. Gökel) — Mozarts religiös ſittliche Enlwicklung (J. Kreitmaier) — Zeitgeſchichtliche Urkunden, 
Rom, Italien, Europa 1870 [Auguſt⸗Dezember] (R. v. NojtigeRiened). — Umſchau: Karl Ludwig 
Littrow als Geſchichtsforſcher (J. G. Hagen) — Das Mißlingen eines großen Kulturdramas (J. Over- 
mans) — Zum Spielplan des „Verbandes zur 1 —— (N. Scheid). — 
Mail⸗ Heft 1917: Vom Wohnen und Wehen des Heiligen Geiſtes. Pfing — B. Umberg) — 
Das dringlichſte Problem der Bevölkerungsfrage (5. Muckermann) — Die Spaltung in der deutſchen 
Sozialdemokratie (B. Cathrein) — Bruder Klaus. Zur Fünfjahrhundertfeier eines Friedensſtifters 
(8. Wilhelm) — Das Buch Job als dichteriſche Deutung des Leidens (J. Overmans) — Ueberſicht. 
Der Kampf um die Willensfreiheit im 20. Jahrhundert — (J. Beßmer) — Beſprechungen: 
Kirchengeſchichte — Bädagogit — Umſchau: Krieg und Aufbau (M. Reichmann) — Deutſche oder 
lateiniſche Schrift? (J. Kreitmaier) — Die Römiſchen Katakomben von Valkenburg (K. Kirch). 

Schleſiſches Paſtoralblatt. Breslau, 38. Ihrg., Nr. 5: Die Pfalzkapelle der mittelalterlichen Bäpfte 
und ihre Heiligtümer (Wittig) — Prieſter und Miſſion (Hanke) — Neue kirchliche und ſtaatliche 
Aktenſtücke von allgemeinerem Intereſſe (Buchwald) — Kürzere Mitteilungen — Literariſches. 


einiſches Paſteralblatt. Freiburg i. B., 19. Ihrg., Nr. 5: Pfarrer Guſtav May als katho⸗ 
liſcher Katechet und Katechetiker (Weihbiſchof Knecht) — Die Königin der Apoſtel — Luthers Magni⸗ 
fikatauslegung und die katholiſche Marienverehrung (Krebs) — Frauenhilfe für die weiblichen Ver⸗ 
— — — Fälle und Fragen aus der Praxis (Schmitt) — Zeitenſchau — Mitteilungen — 
ücherſchau. 

Straßburger diszeſanblatt. 36. Ihrg., H. 3: Amtliche Mitteilungen — Nömiſche Erlaſſe und Ent⸗ 
ſcheidungen — Volksſchule und geiſtlicher Nachwuchs (Parvus) — Miszellen — Lit. Anzeiger. 

Mengtsblätzer für den katholiſchen Religionsunterricht an höheren Lehranſtalten. Köln, 18. Ihrg., 
H. 4: Beſcheidenheit, eine Pflicht auch für die Vertreter der exakten Wiſſenſchaften — Zur Lehrbuchfrage 
in den Oberklaſſen — Archäologiſches — Moſes — Die Hilfsdienſtpflicht der Religionslehrer — 
—— an die Erſtkommunikanten — Zur Geſchichte der Clemenè⸗Haan⸗Stiftung — Bücher⸗ 
beſprechung. 

Natechetiſche Monatsichrift. Münſter, 29. Ihrg., April: Glaubenslehren, Liturgie und Chriſtenleben 
(Brögger) — Zur öfteren Kommunion jüngerer Kinder (Schumacher) — Tod des Biographen Don 
Boskos, Don Lemoyne (Habrich) — Jugendſeelſorgekurſus in Düſſeldorf (Roter) — Die ſteben heil. 

* — 7 — Ahr — — 

logus. Paderborn, 57. Ihrg., 7. H.: Sonntagspredigten: Von der chriſtlichen Erziehung 
— Von der Berufung aller Menſchen zur Seligkeit — Die Liebe Jeſu zu den Sündern — Der inet 
des Papſtes — — Felttagsvredigten: Die hl. Dreifaltigkeit im kirchlichen Leben — Die heil. 
Euchariſtie, ein verborgener Schatz — Herz⸗Jeſu-Jeſt — Ein Charakter Johannes der Täufer) — 
Petrus, der Fels — Gelegenheitspredigten: Kriegsdienſt auf dem Lande — Der Bontfatlus⸗ 
verein — n Männeravoitolat: Höhenpfade der Herz⸗Jeſu⸗Andacht — Der heil. 
Aloyſius, ein Held chriſtlicher Vollkommenheit — Sechs Skizzen für aloyſtaniſche Sonntage — 
Mütter verein: Die Mutter und das Kind nach der Schulentlaſſung — Homtletiſche Anregungen. 

Marienburg. Trier, 8, Ihrg., April: St. Joſeph, Patron der Arbeiter — Das Herz des Gottmenſchen 
im Weltenplane — Die Gnadenbilder zu Luxemburg und Kevelaer — Vom demütigen Sehorſam 
Jeſu und Mariä. 

die Bücherwelt. Bonr, 14. Ihrg., H. 8: Lily Braun — Bernard Kellermann — Henriette Schrott — 
Rundihau — Eine Gefangene — Bibliothek — Rezenfionen — Belletriſtik. 

Das Reilige Feuer. ——— 4. Ihrg., H. 8: Dürerd „Maria von den Engeln gekrönt“ (Beetz) — 
Katholizismus, teſtantismus und Religion unter dem Einfluß des Krieges (Werle) — Erſatz 
(Weigert) — Die Einheitsſchule (Marx) — Ziele der Vereinsbühne (Humpert) — Die Bedeutung 
guter Lektüre, zumal für unſere weibliche Jugend (Antz) — „Aufs Land“ (Schrönghamer⸗Heimdal) — 
Ueber den Bau von Krankenhäuſern (öbumann) — Erwägungen und Anregungen. 

Ceuchtturm für Studierende. Trier, 10. Ihrg., H. 16: Pfingſten, der Weltgeiſt verſchieden von 
Gottes Geiſt (Vögele) — Das kutholiſche Akademikertum nach dem Kriege — Das ol' ſche Rechen · 
verfahren (Fertol) — Ritt in die Nacht (Lorenz Krapp) — Aachen (Mielert) [Illuſtriert! — Bom 
Bauernmufeum des Stiftes St. Lambrecht (von Schelver) — Geheime Wiſſenſchaften (Klimke), 
II. Theoſophie — Der Mondmann und die zwei Sternendichter (Lohrer) [Schluß]! — Kunſtbeilage: 
Aachener Bauten nach Aufnahmen von Fritz Mielert. 

Die Burg. Trier, 5. Ihrg., 38/34: Goldlandfahrer. Erzählung aus dem alten Reich der Inka (Ense 
graber) [Schluß]! — Der Beruf des Miſſionärs. Bon einem alten Indienfahrer — Mit Drahtſchere 
und Handgranaten — Mutige Soldaten — Bekenntntſſe eines „böſen Buben“ (Adolf Ott) — Die 
zweite Fahrt der „Möwe“. (Nach einer ausführlichen Erzählung des Kommandanten Grafen Dohna 
für die Zeitungs vertreter.) Mit Torpedobooten im engliſchen Kanal. — Kriegschronik — Bilder⸗ 
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480 Eingeſandte Zeitſchriften. 


Der Gral. Ttier, 11. Ihrg., H. 7: Vom revolutionären Geiſt des Fortſchritts (Volpers) — Hindenburg 
ats Ganze! (Eſcheldach) — Laut und leiſe (Lieder von Menghin) — Es waren Königskinder. Eine 
eſterwaldgeſchichte (Lauxenburger) — Das Heilandskreuz (Mayer) — Krieg und Frieden in der 
liturgiſchen Tichtung (Rofenberg) — O du ... (Bormann). Swinkuni und Majelein. Ein Märchen 
von Oswald Meng hin — Auf Golgatha (Huber) — Au⸗ gewählte „Chriſtuslyrik“. Zuſammengeſtell! 
von Karl Jakubcezyk, Breslau — Dämmerung (Peter Bauer) — Haus und Bauſteine: Nationale Ver⸗ 
nichtung — und ihr Gegenſtück — Stimmen der Zeit — Kritiſche Warte. 

Präfides-HKorrefpondenz; für Marianifche Kongregationen. Wien, 11. Ihrg., Nr. 2: Der Segen 
des Prieſtertums in der Kriegszeit — Die nächſten Aufgaben des Präſes — Das Amt der Gottes⸗ 
mutter im Gottesreich — Die Marianiſche Studentenkongrezation zu Eichſtätt zur Zeit der Jeſuiten 
— Vorträge und Skizzen — Mitteilungen. 

Jugend fützrung. Düſſeldorf, 4. Ihrg., H. 5: Jugendpflege im Lichte von Zwang und Freiheit (Opfer“ 
gelt) — Staatsbürgerliche Erziehung und Jugendſeelſorge (Freiburg) — Mutterbebürfnis im Jüng⸗ 
lingsherzen (Sträter) — Bon Singvögeln und Wandervögeln (Koch) — Stoff für Vorträge — Krieg 
und Ardelterjugend (Joos) — Umſchau. ; 

Korrefpondenzjblatt für katheliſche Jugendpräfides. Düſſeldorf, 22. Ihr. H. 5: Die Beichtvor⸗ 
bereitung — Beſondere Vollmachten und Brivilegien der Präſides für Miſſionspflege — Vorbild 
eines Jugendpräſides — Diözeſankonferenz Fulda. 

Der Jugendverein. Düſſeldorf, 8. Ihrg., H. 5: Seid Mitarbeiter eurer Vorſtändezeitſchrift! — Die 
religtöſe Weihe des Vorſtandsamtes — Die erſten Bauſteine — Ein Wandertag — Eine nachahmens⸗ 
werte Verordnung — Stoff fur Verſammlungen und Bildungsabende — Aus den Vereinen. 


Schtweizeriſche Aundſchau. Stans, 17. Ihrg., H. 3: Zur Bruder Klauſen Feier (Durrer) — Aphori3- 
men (Franke) — Luzern im Zeitalter der Reformation (Grüter) — Zur Kinofrage = — Ein 
Beſuch beim alten Balbeler (Schnyder) — Aus dem Gloſſarium eines Transparenten (v. Mathies) — 
Der Arzt (Buomberger) — Beitrage — Literatur. 

Caritas. Freiburg i. B., 22. Ihrg., Nr. 8: Unſer Caritasprogramm an der Neige des Weltkrieges 
(Werthmann) — H. Sautier, ein Pionier der modernen Wohlfahrtspflege (Retzbach) — Die Zentrale 
für ſoztale a = beim Generalgouverneur in Belgien (Contzen) — Caritas und Bodenreform 
Schnettler) — Eliſabeth Gnauck⸗Kühne 7 (Franz) — Vier neue Erlaſſe für Landunterbringung der 

tadtkinder — Adreſſen der Caritas⸗Organiſationen — Mitteilungen — Bücherſchau. 

Soziale Kultur. M.⸗ Gladbach, 37. Ihrg., H. 5: Kriegswucher (Riß) — or e Landwirtſchaft und 
ihre Schäden (Weiß⸗Bartenſtein) — Der induſtrielle Zuſammenſchluß (Schwiedland) — Erziehung 
und Bildung — Wohnungsweſen — Rechtsweſen — Literatur. 

Slaube und Arbeit. München, 1. Ihrg., H. 5: Worauf es in der Schulfrage ankommt (Müller) — 
Bevölkerungspolttiſche Bemerkungen vom ärztlichen Standpunkte (Späther) — Teſtunterſuchungen zur 
Berufsberatung (Weigl) — Einheitsſchule — Dienſtpflicht der deutſchen Frauen — Don Boskos Werke 
in Deutſchland — Soziale Hygiene — Mitteilungen — Literatur. 

s. Donauwörth, 8. Ji H. 5: Dädagogiſche Univerſttätsinſtitute (Göttler) — Pſychologie des 
Intereſſes (Lechner) — Die Erziehungsprobleme im Lichte der moniſtiſchen Weltanſchauung (Klimke) 
00 Vom —— und leben (Leit!) — Unterrichtliche Problemſtellung und Schülerintereſſe — Rund⸗ 

au — er. 

Hetems- Blätter. Trier, 6. Ihrg., Nr. 33: Sursum Corda! — „El Nazareno“ (Laven) — Geſichte 
der Dienerin Gottes Anna Kath. Emmerich (Nießen) — Bauljen über Jeſuiten und Katholizismus — 

retmaureriſche Werbearbeit — Aus dem päyſtlichen Rom — Aus allen Landen — Ecclesiastica 


(Beilage). 

Franziskus⸗ stimmen. Paderborn, Monatsſchrift, 2 Mk. jährlich, I. Ihrg., 5. 5: Zur Maienkönigin 
(P. Schneidewirth) — Maienpredigt (P. Reith) — Bon der Liebe (P. Heinen) — Tod und Auf⸗ 

erſtehung (Meyer) — Ehre (Herd) — Fröhliche Heiligkeit (P. Saſſe) — Narren des Herrn (P. Bal⸗ 
thaſar) — Die Feuertaufe (Kühler) — Franziskus auf dem Schlachtfelde (Wittmers) — Eines Gottes 
utter (Renz) — Das große Erbarmen (Rapp) — Anregungen. 

Allgemeine Hundihau. München, 14. Ihrg., Nr. 21: Deutſches Bfingftgebe (Engel) — Die große 
Neichstagsſitzung vom 15. Mai Kuckhoff) — Das dritte Kriegsjahr (Nienkemper) — Dem Unbe⸗ 
kannten (Scherer) — Die Reformatlonsbeſtrebungen in der Kirche am Ende des Mittelalters (Hoff⸗ 
mann) — Ein bedeutſamer literariſcher Beitrag zum Bevölkerungsproblem (Lippl) — Kreuze und 
Quer-Gedanken (Koch⸗Breuberg) — Chronik der Kriegsereigniſſe — Patrona Bavariae — Bücher-, 
Bühnen⸗, Muſik⸗, Finanz⸗ und Handelsſchau. 

Der Morgen. Leutesdorf, 11. Ihrg., H. 5: P. Elpidius — Der ſelige Bruder Klaus — Die Patterſon⸗ 
Bewegung in Irland — vn Alkohol — mehr Familienſinn — Der Notſchrei des deutſchen 
Kindes — Der Celloſpieler (Erzählung v. Krane) — Muß das ſein? — Allerlei. N 

Frütret und Friſch vom Quell. Leutesdorf. Für die Jugend illuſtriert. 

Die Mädchen» Bühne. München, 6. Ihrg., 5. 9: Märchen⸗Luſtſpiel — Zwei⸗ und Dreigeſpräche — 
Lieder — Vortragsgedichte — Die Wir. Düffeldorf, 18. Ihrg., Nr. 3/4 — AfrifasBote. Trier, 
20. Ihrg., H. 7/8 — Seraphiſcher Kinderfreund. 28. Ihrg., Nr. 5 — Ego aus Afrika. Salz⸗ 

burg, 29. Ihrg., Nr. 4 — St. Camillusblatt. Vaals (Holland), 20. Ihrg., H. 5 — St. Bene⸗ 
ef timmen. - Brag, 41. Jörg» 5.5 — Allgemeine Tertisremsdeitung. 6. Ihrg., Nr. 9/10 
— Tbeelegiſche Rundſchau. Tübingen, 20. Ihrg., H. 3 — liberal. proteſtantiſch. 
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IV. Bänden: 4 [Mt 12, 46 bis 16, 


V. Ban gunger. 2. Aufl. (VIII 


von Herder zu Breiburg 1. Br. / Durch alle — zu bez. 


ortofrei. 


* 


liegt vor: 


In = Schule des 


Betrachtungen für Prieſter von Hermann J Cladder 8. J. 
Sieben Bändchen. 12° (LXII 1 1834 S.) Mk. 16.80; geb. in Leinw. Mk. 22.— 
l. Bändchen: Die e om Meflias. Mt 1.1 bi8 4, 16] 3 4. Au 
(4.—7. Tauſend. u. 234 85 Mk. 2.—; = Mk. 2. * 
II. Bändchen: Die fro 28. Botichait in Fſrael. Mt 4, 17 24 9, 35.] 2. Aufl. (VI 


u. 202 S.) Mt. 2.40; geb. 3— 
IH. Bändchen; das Bolt mit arrem Raden. [Mt 9, 36 bis 12. 45.] 2. Aufl. (vun | 


ſtarrem 
u. 214 S.) Mi. 2.—; geb. ME. 2,60. 


VI. Bändchen. Der 


Mt 23, 1 bis 25, 46.) l. 
u. 2. Aufl. iu u. u. 310 S.) Mk. 3.—; Do» 3 - 3 
vu. Bändchen: Der 


den Meffianif 26. 1 
20, 20] 1. u 2. Aufl. & u. | 


Dieſe Seelennahrung erzeugt keinen Überdruß. Der 2 verſteht es, 
uns die unerſchöpflichen Schönheiten des Evangeliums ſo zu zeigen, daß es eine 
wahre Freude iſt, mit ihm das Paradies des Evangeliums vom Lehrer des Him⸗ 
5 ft, finnend und betrachtend zu durchwandeln. Tiefe Kenntnis der 

Seele und gereiite Erfahrung bezüglich der Bedürfniſſe des Prieſterherzens kommt 
dem Verfaſſer zugute (St. Benedikts⸗Stimmen, Emaus 1916, 3. Heft.) 


— Für 
Maria und Martha 


Eine Zeitſchrift mit Bildern für kath. Mädchen und Süngfrinien.- 
Organ für Jungfrauenfongregationen und Vereinigungen. 
Degr. 1916. Jetziger Abonnentinnenſtand 61 000, 
Bereits in etwa 800 Kongregationen und Pfarreien eingeführt. Monatlich erſcheint 


en ein 24 S. ſtarkes ſchön ausgeſtattetes, reich illuſtriertes Heft religiöſen, bildenden, unter: 
haltenden und Inhalts. 8 


N in Mk. 1.20; von 12 
Stück ab portofre Stück ab Mk. 1.— jährlich portofrei. | 


Für Müttervereine 
Nazareth 


für kath. M. ‚iter, 12 S. 4 mit Beilage 8 8°, 
€ ttervereinen un arrien 8 ein 
ab 50 Pfg. Bon 100 Stüd ab vie. jäkt. 


lich p 


1 Verſand von „Nazareth“: Badenia, Karlsruhe i. B. Adlerſlür. 42. 
Erzbiſchöfliches 


Freiburg i. Br., Schloßbergſtraße 26. 
Man verlange Proben mmern vom Verlag. 
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